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1. Kapitel 

Ellen

 

Seit ich vor wenigen Sekunden das erste Mal meine Augen aufgeschlagen habe, spüre ich, dass irgendetwas nicht stimmt. 

Ich habe keine Ahnung, was vorgefallen ist, aber es muss passiert sein, während ich tief und fest geschlafen habe.

Slide sitzt neben mir auf der Bettkante, sein Blick ruht nur auf mir.

Jeder Muskel seines Körpers ist angespannt, seine Lippen bilden einen dünnen Strich. 

Eine ungute Vorahnung breitet sich in mir aus. 

Was ist, wenn er mich nicht mehr bei sich haben möchte? 

In unserer ersten Nacht vor drei Monaten hat er mich, kurz nachdem er mit mir fertig war, einfach stehen gelassen und ist verschwunden. In diesem Fall geht das ja schlecht, schließlich sitze ich mitten in seinem Bett.

Ein unangenehmes Stechen breitet sich in meinem Herzen aus.

Wie konnte ich nur so dumm sein und mich auf diesen Mann einlassen?

Ich hätte es besser wissen müssen! 

Anstatt darauf zu bestehen, dass er mich wie vereinbart nach Seattle oder Olympia bringt, bin ich schwach geworden und habe willig die Beine für ihn gespreizt.

Gott, ich bin so dumm ...

Kann es wirklich sein, dass ich mir die Verbundenheit und die ganzen anderen Emotionen, die ich letzte Nacht zwischen uns gefühlt habe, nur eingebildet hab? 

Durch Slides Verhalten verunsichert, ziehe ich die Decke etwas weiter nach oben und bedecke so möglichst viel von meiner nackten Haut. 

Unter seinem eindringlichen Blick fühle ich mich verunsichert und entblößt.

So wie ich das sehe, bleiben mir jetzt genau zwei Möglichkeiten:

- Ich ziehe mich, so schnell es geht, an, packe meine Sachen und verschwinde von hier.

- Ich ziehe mich, so schnell es geht, an, verpasse ihm eine saftige Ohrfeige, packe meine Sachen und verschwinde von hier. 

Das Ergebnis ist bei beiden Varianten das gleiche, und dennoch finde ich die letztere um einiges attraktiver. 

Es wird Zeit, dass ich aus meinen Fehlern lerne und die richtigen Konsequenzen ziehe. Wenn ich schlau bin, war das das letzte Mal, dass ich mich auf einen verdammten Rocker eingelassen habe. Es wird endlich Zeit, dass ich ein leder- und motorradfreies Leben führe.

Leise seufzend krabble ich aus dem Bett, wickle mir seine Decke etwas fester um die Schultern und sammle meine Klamotten ein. Mir ist klar, dass ich mich total kindisch verhalte, aber alleine der Gedanke, seine Blicke auf meiner Haut zu spüren, lässt mich erschaudern.

„Was zur Hölle soll das werden, Ellen?“

„Nach was sieht es denn aus?“

Anstatt mir zu antworten, stellt er sich direkt vor mich hin und sieht mich wütend an. 

„Zickst du mich gerade an?“

Dieser Mann hat vielleicht Nerven ...

„Nein, ich ziehe mich an. Aber ich dachte, das ist offensichtlich.“

Frustriert stelle ich fest, dass nicht alle meine Sachen die letzte Nacht überlebt haben.

Genervt suche ich meinen Rucksack, suche raus, was ich brauche, und ziehe mich fertig an. Slides Nähe raubt mir die Luft zum Atmen. Es sollte eigentlich nicht so verdammt wehtun, ihn zu verlassen.

Ohne mir einen kurzen Blick auf seinen nackten Oberkörper zu gönnen, schmeiße ich die Decke zurück aufs Bett.

Als ich den verräterischen weißen Fleck auf dem schwarzen Laken sehe, schießen mir bittere Tränen in die Augen. Es ist erst wenige Stunden her, dass ich unter ihm gelegen bin, unsere Körper miteinander verbunden und von seinem Blick gefesselt. 

„Sag nichts, Baby. Bleib einfach bei mir und gib uns eine Chance. Mehr will ich gar nicht.“

Seine Worte hallen durch meinen Kopf, mein Bauch krampft sich schmerzhaft zusammen. 

Wie kann er erst so etwas zu mir sagen und sich dann am nächsten Morgen so verhalten? 

Er muss ganz offensichtlich unter einer Persönlichkeitsstörung leiden, anders kann ich mir sein ambivalentes Verhalten wirklich nicht erklären. 

„Kannst du mir sagen, wo du hinwillst?“

Slides Stimme reißt mich aus meinen unschönen Gedanken. 

„Das geht dich einen Scheißdreck an, Rocker Devil!“

„Ach wirklich?“

Während ich immer wütender werde, bleibt er unnatürlich ruhig. Am liebsten würde ich ihm sagen, dass er ein verlogenes, hinterfotziges Arschloch ist und dass ich es bereue, dass ich ihm gestern, als ich die Chance dazu hatte, keine Kugel verpasst habe. 

Doch ich schlucke meine Wut runter und versuche an ihm vorbeizukommen – vergebens.

Mit fragend hochgezogener Augenbraue versperrt er mir die Türe. 

So langsam stelle ich mir die Frage, was das soll.

Erst zeigt er mir mit seinem abweisenden Verhalten, dass er mich ganz offensichtlich loswerden will, und dann stellt er sich mir in den Weg.

Persönlichkeitsstörung, sag ich doch ...

Fest entschlossen, jetzt nicht weich zu werden, hebe ich meinen Kopf und sehe ihm in die Augen, dummerweise schaffe ich es nicht lange, seinen Blick zu erwidern, denn sein perfekt definiertes Sixpack und das wunderschöne Tattoo auf seiner Brust lenken mich, trotz meiner Wut, ziemlich ab.

„Baby, ich habe keine Ahnung, was in deinem östrogengesteuerten Verstand gerade vorgeht, aber ich werde dich nicht gehen lassen!“

„Ich habe dich nicht um Erlaubnis gefragt. Ganz davon abgesehen hast du mir rein gar nichts zu sagen!“

Das dunkle Lachen, das sich aus seiner Kehle löst, verwirrt mich.

Was ist denn an dieser Scheiße hier so komisch?

„Das sehe ich anders. Du kannst die letzte Nacht nicht ungeschehen machen, Kleines. Seit dem Augenblick, in dem du dich mir hingegeben hast, habe ich jedes verdammte Recht, wenn es um dich geht.“

Er atmet zischend ein, fährt sich mit den Fingern aufgebracht durch seine langen blonden Haare.

Auch wenn ich es nicht gerne zugebe, aber bei allen Sinnen, ich habe nie einen attraktiveren Mann gesehen ...

Die Geschehnisse der letzten Nacht haben mir sämtliche Energie entzogen.

Ich bin müde und erschöpft. Wann immer ich an den Verrat meines Vaters denke, erfüllt mich das Gefühl von unendlicher Trauer gepaart mit reiner Wut. 

Trotzig wische ich mir mit dem Handrücken eine verräterische Träne von der Wange.

Es ist zum Verrücktwerden. Haben sich denn jetzt alle Männer gegen mich verschworen? 

Es hat keinen Sinn, mit Slide zu kämpfen, körperlich habe ich nicht die geringste Chance gegen ihn. Weder habe ich einen Joker im Ärmel noch einen Zauberstab in der Hosentasche versteckt – alles, was mir bleibt, ist Ehrlichkeit. 

Seufzend hebe ich meinen Kopf, erwidere stur seinen Blick und hoffe, dass er endlich Vernunft annimmt. 

„Weißt du was, Slide? Ich habe für diese ganze Sache hier ...“ 

Ich deute mit meiner Hand zwischen uns beiden hin und her.

„... weder ausreichend Kraft noch die nötige Energie. Alles, was ich will, ist meine Ruhe und die Chance auf einen Neuanfang. Also sei so gut und geh mir aus dem Weg. Wir wissen beide, dass das zwischen uns niemals funktioniert hätte.“

Als ich den letzten Satz ausspreche, verätzen die Worte meine Zunge.

Naiv, wie ich bin, weiß ich ganz genau das eben nicht. Tief in meinem Inneren habe ich für ein paar kostbare Stunden gehofft, dass wir eben doch eine Chance haben. 

Müde schließe ich für ein paar Sekunden meine Augen. Ich muss aufhören, mir selbst etwas vorzumachen. An der Seite des Vizepräsidenten der Dead Riders wäre mein Leben mindestens so kompliziert wie bei den Black Devils. 

Keine Ahnung, wo mich der Wind hintreibt, aber im Moment kann es mir gar nicht weit genug weg sein. Vielleicht sollte ich in Seattle nur eine kurze Pause machen und dann noch weiter gen Norden ziehen. Vielleicht ja bis nach Kanada. Da kaufe ich mir dann eine einsame Holzhütte und warte, bis mich ein verdammter Grizzlybär aufgefressen hat.

Lieber nehme ich es mit einem Dutzend wilder Bären auf, als dass ich noch einmal auf die idiotische Idee komme und einem Rocker mein Vertrauen schenke ...

 

Slide

 

Scheiße!

Fassungslos sehe ich auf Ellen herab und versuche zu verstehen, wie wir an diesen Punkt kommen konnten. 

In der einen Sekunde liegt sie selig schlafend in meinem Bett, in der anderen wacht sie auf und ist das komplizierteste Wesen, das ich jemals gesehen habe. 

Was zur Hölle ist nur los mit ihr? 

Bis auf eine Ausnahme, meine Verlobte, waren Frauen für mich immer nur ein amüsanter Zeitvertreib. Ich habe sie nie so lange in meiner Nähe behalten, bis sie kompliziert werden konnten.

Logischerweise habe ich keine Ahnung, wie ich mit einer zickigen oder noch viel schlimmer mit einer weinenden Frau umgehen soll. 

Holy Fuck!

In der Army habe ich angeblich alles gelernt, was ich können muss, um am Leben zu bleiben. Doch Fuck! Was nützt mir eine Panzerfaust oder eine Nahkampfausbildung, wenn ich keine Ahnung habe, wie ich dieses wunderschöne, komplizierte und traurige Mädchen beruhigen soll? 

Gedanklich lasse ich die letzten Minuten vor meinem geistigen Auge erneut ablaufen – keine Chance, ich weiß wirklich nicht, was sie so wütend gemacht haben könnte. 

Bevor sie aufgewacht ist, habe ich ihr stundenlang beim Schlafen zugesehen und mir überlegt, wie ich sie am besten vor Smoke beschützen kann. Es hat mich verdammt viel Selbstbeherrschung gekostet, mich nicht einfach auf sie zu legen und mit einem Stoß in sie einzudringen. 

Mein übermüdeter Verstand resigniert. 

Selbst wenn mein Leben davon abhängen würde, ich habe keine Ahnung, warum Ellen gerade so durchdreht. 

Bestimmend umfasse ich ihre Arme, hebe sie hoch und trage sie zurück zum Bett. 

Mit etwas Kraft drücke ich sie nach unten, sodass sie sich auf den Rand der Matratze setzen muss. 

Das aufgebrachte Funkeln in ihren Augen verrät mir, dass sie jetzt am liebsten ihre Waffe zurückhätte – das kann sie vergessen. Die befindet sich nicht mehr in ihrer Reichweite. 

Solange ich mir sicher bin, dass sie sie als Erstes auf mich richten wird, werde ich sie Ellen auch nicht wieder zurückgeben. 

Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist eine schießwütige Verrückte mit höllischen Stimmungsschwankungen. Seit Ellen letzte Nacht zu mir aufs Bike gestiegen ist, hat sich mein Leben ums Hundertfache verkompliziert. 

Fassungslos schüttle ich den Kopf. 

Warum zur Hölle tue ich mir das alles noch mal an? 

Bis jetzt bin ich auch ganz gut ohne Old Lady ausgekommen ...

„Hör mal, Baby, ich habe keine Ahnung, was los ist. Also rede mit mir.“ 

Zum Teufel ... Seit wann genau will ich mit Frauen reden, anstatt sie zu ficken?

„Slide, du willst mich doch gar nicht wirklich. Alles, was du brauchst, ist eine willige Pussy, die tut, was du sagst, und ansonsten die Klappe hält. So eine Frau bin ich aber nicht ...“

„Bullshit, Ellen!“

Mein lautes Brüllen lässt sie erschrocken zusammenzucken. 

Diese Frau schafft es, mich innerhalb von vierundzwanzig Stunden in den Wahnsinn zu treiben!

Ich habe keine Ahnung, was in ihrem Kopf vorgeht, aber mir reicht diese Scheiße jetzt. 

Es wird Zeit, dass wir ein für alle Mal klären, was Sache ist.

Fluchend versuche ich meine aufsteigende Wut zu unterdrücken, balle meine Hände zu Fäusten und sauge frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel.

„Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, hast du kein einziges Mal getan, was ich von dir wollte. Und dennoch habe ich erst dir und dann deinem Vater den Arsch gerettet. 

Alleine die Tatsache, dass du hier in meiner Wohnung bist, sollte dir doch zeigen, wie ernst es mir ist!“

Fluchend wende ich mich ab. Wenn ich auch nur eine Sekunde länger in die Tiefen ihrer blauen Augen sehe, vergesse ich mich, packe sie und beweise ihr auf primitivste Art und Weise, wie ernst es mir mit ihr ist. 

Dieser sinnlose Streit kostet mich wertvolle Zeit. 

Weder weiß ich, wann und wo Smoke zuschlagen wird, noch, wie er ihr das Leben nehmen will. 

Anstatt mich hier mit ihr zu streiten, sollte ich mich vorbereiten. 

Diese Kinderkacke regt mich auf. Fest entschlossen, diesem Gezicke ein Ende zu bereiten, beschließe ich, sie über die neuesten Entwicklungen in Kenntnis zu setzen. 

Gerade als sie etwas sagen will, bringe ich sie mit einem finsteren Blick zum Schweigen. 

„Während du geschlafen hast, ist Ace zu mir gekommen. Er hat mich darüber informiert, dass dein Vater des Präsidentenamtes enthoben wurde – Smoke ist sein Nachfolger. Keine Ahnung, wie das passieren konnte, aber wenn es um euren MC geht, verstehe ich so einiges nicht.“

Ellen sieht mich fassungslos an. 

„Smoke?“

„Ja.“

Von einer Sekunde auf die andere wird sie aschfahl im Gesicht, ihre Finger beginnen zu zittern.

„Ich muss hier weg.“

Panisch springt sie auf. Es wundert mich nicht, dass sie sofort kapiert, was ihr droht. Immerhin ist sie ein Clubkind, Ellen ist in der Welt der Black Devils aufgewachsen. Sie weiß genau, wie es abläuft.

Beschützend ziehe ich sie in meine Arme, halte sie fest und vergrabe meine Nase in ihrem Scheitel. 

Nach unserer gemeinsamen Nacht duftet sie nicht mehr nur nach Vanille und Pfirsich, sondern auch nach mir und dem unverkennbaren Geruch von Sex. 

Für ein paar Sekunden bleibt sie steif stehen, ehe sie schwach wird und sich an mich schmiegt. Sanft küsse ich sie auf die Stirn, ehe ich ihren Kopf so weit anhebe, dass sich unsere Blicke treffen. 

„Du wirst nirgendwohin gehen. Du bleibst bei mir, du stehst unter dem Schutz der Dead Riders und ich werde mich um Smoke kümmern.“

Ihre Pupillen weiten sich, sie leckt sich nervös über die Lippen, ehe sie zu sprechen anfängt. 

„Smoke ist einer der besten Killer, die ich kenne. Wenn du dich gegen ihn stellst, riskierst du dein Leben, Slide!“

„Du machst dir Sorgen um mich? Ich weiß nicht, ob ich mich gekränkt oder doch eher geehrt fühlen soll.“

Aufgebracht boxt sie mir mit der Faust gegen die Schulter. 

„Du nimmst die Sache nicht ernst, Slide!“

Ich streiche mit meinen Fingern über ihre Arme, ziehe ihr den Rucksack aus und lasse ihn achtlos auf den Boden fallen.

„Glaub mir, Baby, ich nehme diese Sache mehr als ernst! Du gehörst mir, Ellen. Für immer! Es mag sein, dass du das noch nicht eingesehen hast, aber so ist es! Smoke will dich töten, er will dich mir wegnehmen und ich werde das nicht zulassen. Doch ich kann mich nicht zu einhundert Prozent konzentrieren, wenn ich mir Sorgen um dich machen muss. Also versprich mir, dass du hier im Club bleiben wirst. Meine Brüder werden für deine Sicherheit sorgen, während ich Smoke aus dem Weg räume.“

Alleine die Art, wie sie den Kopf noch ein winziges bisschen mehr anhebt, verrät mir, dass ihr mein Plan nicht gefällt.

„Du erwartest also, dass ich mich hier wie eine Maus verstecke, während du Kopf und Kragen riskierst?“

„Jep, Baby, und ganz genau das wirst du auch tun. Ich lasse dir keine andere Wahl.“

Aufgebracht geht sie einen Schritt zurück, hebt ihren Rucksack auf und stolziert wie die fucking Queen von England an mir vorbei.

„Was zur Hölle wird das, Ellen?“

„Ich gehe, das hätte ich schon gestern Nacht tun sollen.“

Während ich ihren Hüftschwung beobachte, überlege ich fassungslos, ob ich jetzt lachen oder irgendetwas zertrümmern will. 

Dieses Mädchen schafft mich ...

Es dauert noch genau 10 – 9 – 8 – 7 ... Sekunden, bis sie feststellen wird, dass die Wohnungstüre verschlossen ist und sie nicht einfach so von hier verschwinden kann. 

Es mag sein, dass sie mich in ihrer Wut für genauso scheiße befindet wie Kox, Madox oder gar ihren Vater. Doch im Gegensatz zu diesen Wichsern will ich Ellen nicht nur – ich nehme sie mir. 6 – 5 – 4 – 3 – 2 – 1 ...

„Verdammt, Slide! Sperr sofort diese Türe auf!“

So wie ich das sehe, diskutiert meine Süße gerne, Pech für sie. Ich bin eher ein Mann der Tat statt der Worte. Ich habe ihr jetzt weiß Gott oft genug gesagt, dass ich sie behalten werde, es wird Zeit, dass ich ihr demonstriere, was genau ich damit meine.

Mit großen Schritten stürme ich auf sie zu, packe sie von hinten und hebe sie hoch. 

Ganz gentlemanlike ignoriere ich ihr wildes Zappeln und dass sie versucht, mich zu treten und zu beißen, und trage sie zurück in mein Schlafzimmer. 

Wenige Handgriffe später liegt sie völlig wehrlos unter mir. Ihr Brustkorb hebt sich schnell unter ihren tiefen Atemzügen, in ihren Augen tobt ein heftiger Sturm.

„Dafür werde ich dich höchstpersönlich erschießen, Rocker Devil!“

„Keine leeren Versprechungen, Baby.“

Mit Leichtigkeit presse ich sie mit meinem Gewicht in die Matratze, halte ihre Arme mit meiner linken Hand über ihrem Kopf gefangen und nutze die Finger meiner rechten, um ihre Hose zu öffnen. 

Sachte lasse ich meine Hand in ihren Slip gleiten, streiche über das weiche Fleisch ihres Venushügels und stelle zufrieden fest, dass sie bereits feucht wird.

„Hör auf, dich zu wehren, Kleines, dein Körper verrät dich.“

Eine sanfte Röte breitet sich auf ihrem Gesicht aus, während sie immer stärker gegen mich ankämpft. 

Ich kann durchaus verstehen, dass es ihr schwerfällt, mir zu vertrauen, und dennoch fordere ich ganz genau das von ihr. Die nächsten Tage entscheiden über Leben und Tod. Ohne gegenseitiges Vertrauen machen wir es Smoke geradezu lächerlich leicht. 

„Tu das nicht, Slide – bitte!“

Von der einen Sekunde auf die andere erstirbt ihre Gegenwehr. 

Ellens Schutzwall bricht zusammen, entblößt die wunderbare, verängstigte Frau, die sie in Wirklichkeit ist. 

Ich fange ihren Blick, lasse sie all die Emotionen, die ich für sie empfinde, in meinen Augen erkennen, ehe ich langsam den Kopf senke und mit meinen Lippen über die ihren streife. 

„Alles, was ich will, bist du. Und dabei ist es mir völlig egal, ob du dich mir freiwillig schenkst, ob ich dich erobern muss oder unterwerfen. Das Ergebnis wird dasselbe sein. Du wirst vor Lust schreiend unter mir liegen, du wirst lernen, mir zu vertrauen, und dich von mir beschützen lassen. Eine andere Möglichkeit gibt es nicht!

Werde meine Old Lady, Ellen, ich verspreche dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dich zu schützen und um dir ein schönes Leben zu schenken.“

Egoistisch, wie ich bin, gebe ich ihr nicht die Chance, mir zu antworten, sondern presse meinen Mund auf den ihren. 

Ihre scharfen Zähne graben sich in meine Unterlippe, unser Atem vermischt sich. 

Stöhnend reibe ich meinen Unterleib an dem ihren, lasse sie spüren, wie sehr ich sie begehre. Erst als sie meinen Kuss leidenschaftlich erwidert, gebe ich ihre Hände frei und schicke meine auf Reisen. 

Festes Fleisch, sanfte Hügel und weiche Falten – ihr Körper ist das genaue Gegenteil von dem meinen, diese Frau schafft es, dass ich mich lebendig fühle. 

Immer wilder treffen sich unsere Zungen, ich trinke ihren Atem, ziehe sie Stück für Stück aus. 

Erst als sie nackt unter mir liegt, gebe ich ihren Mund wieder frei. Unsere Blicke treffen sich – wir sind verloren.

„Slide, das, was wir hier tun, ist Wahnsinn!“

Ihr atemloses Flüstern lässt mich erschaudern.

„Aye, Baby, das ist es.“ 

Die Spitzen ihrer Fingernägel streichen über die Konturen des Totenkopf-Tattoos, das den meisten Platz auf meinem Oberkörper einnimmt. 

Die Flammen, die den Schriftzug einrahmen, stehen für das Gefühl, das ich oft habe. An manchen Tagen kommt es mir so vor, als würde ich innerlich verbrennen, an anderen hingegen sehne ich mich so stark nach dem Blut meiner Feinde, dass ich kaum atmen kann. Dafür steht das Blut, das an dem Schriftzug nach unten fließt. 

Die Flügel, die den Schädel einrahmen, symbolisieren das letzte bisschen Hoffnung, das ich mir bewahren konnte. Doch die zwei langen Dolche, die bis zur Hälfte im Schädel des Kopfes stecken, verraten dem Betrachter, dass der Kampf zwischen Leben und Tod längst entschieden ist ... 

„Was passiert, wenn ich bleibe?“

Als ich die Angst und die Unsicherheit in ihrem Blick erkenne, ziehe ich sie noch etwas fester in meine Arme. 

„Dann werde ich dich bis zu meinem letzten Atemzug beschützen. Ich will dich, Baby, mehr noch als mein Leben.“

Das Gefühl ihrer warmen Handfläche, die sich direkt auf mein Herz legt, raubt mir den Atem.

„Und was ist mit dem hier? Wird mir das auch gehören?“

Noch immer flüstert sie, ihre Stimme wird immer leiser.

„Mein Herz ist seit Langem tot und schwarz, wenn du es dennoch haben möchtest, lege ich es in deine Hände.“

Schweigend verlieren wir uns in den Augen des anderen und in der Intimität dieses Augenblicks. 

„Warum ich?“

„Weil du mir Frieden schenkst, Baby ...“ 

Langsam richtet sie sich auf, schiebt mich mit ihrer Hand auf die Seite, sodass ich mit dem Rücken auf der Matratze lande.

Nackt und wunderschön sitzt sie neben mir, ihre Finger streicheln sanft über meinen Bauch, fahren die wulstigen Ränder verschiedener Narben nach. 

Als ihre Finger über eine besonders dicke, gut zwanzig Zentimeter lange Narbe an meinem Oberschenkel fahren, sieht sie mich fragend an.

„Afghanistan, der Splitter einer Autobombe hat mich erwischt.“

Ich sage ihr nicht, dass bei dieser Explosion vier Soldaten getötet worden sind. 

Ihre weichen Finger streichen zur nächsten vernarbten Stelle, wieder sieht sie mich an. 

„Ein glatter Durchschuss.“

Diese Verletzung stammt nicht aus meiner Zeit bei der Army, sondern von einem Auftrag, den ich für den MC ausgeführt habe. Der Wichser, den ich kaltmachen sollte, hat auf mich geschossen, ehe ich ihm die Kehle aufgeschnitten habe.

„Wenn das zwischen uns wirklich funktionieren soll, musst du zukünftig besser auf dich achtgeben. Es fällt mir schwer zu vertrauen und es fällt mir noch viel schwerer zu lieben ...“

Sie macht eine kurze Pause, senkt ihren Blick und atmet tief durch, ehe sie mir wieder direkt in die Augen sieht. 

„... Ich bin jetzt schon dabei, mich in dich zu verlieben. Wenn dir etwas passieren sollte, würde ich das nicht verkraften!“

Ellens Aufrichtigkeit macht mich sprachlos.

Womit habe ich nur diese fantastische Frau verdient?

„Du hast mein Wort, Baby. Ich verspreche dir, dass mir nichts passieren wird. Wenn du bei mir bleibst, habe ich endlich wieder einen Grund zu leben.“ 

Nicht in der Lage, ihr auch nur eine Sekunde länger zu widerstehen, strecke ich meine Hand nach ihr aus und berühre sie an der Schulter, ehe ich ihre langen rabenschwarzen Haare zur Seite schiebe und ihren Hals umfasse. 

Bestimmend ziehe ich sie zu mir nach unten, Ellen kommt mir willig entgegen.

Mit gespreizten Beinen setzt sie sich auf mich, stützt sich mit den Händen auf meinem Brustkorb ab.

Automatisch rutsche ich etwas weiter nach oben, sodass ich mich mit dem Rücken gegen das hölzerne Kopfteil meines Bettes lehnen kann. 

Grob und zugleich sanft erobere ich ihre Lippen, umfasse ihre Taille und vergrabe meine linke Faust in ihren langen Haaren. 

Gierig wühle ich mit meiner Zunge durch ihren Mund, duelliere mich mit der ihren, nehme mir alles, was sie mir so bereitwillig gibt. 

Jedes Wort, das ich zu ihr gesagt habe, entspricht der vollen Wahrheit!

Wenn Ellen sich mir bedingungslos schenkt, wenn sie meine Kutte trägt und für alle Welt sichtbar meine Old Lady ist, habe ich endlich wieder einen Grund, mich vor vorbeizischenden Kugeln in Deckung zu bringen.

Seufzend beginnt sie mit ihrer feuchten Pussy über mein Glied zu reiben.

Vor meinen Augen tanzen dunkle Punkte, mein Körper pumpt Unmengen von Blut in meinen Unterleib.

Siedend heißes Verlangen rauscht durch meine Venen, lässt meinem Verstand die Lichter ausgehen. 

Vergessen sind alle Sorgen, nichts ist mehr von Bedeutung. 

Selbst Smoke, der sich mit Sicherheit schon auf den Weg hierher gemacht hat, ist in diesem Moment nicht mehr wichtig. Alles, was jetzt noch für mich zählt, ist diese faszinierende Frau, die sich immer verlangender an meinem Schwanz reibt. 

Dick und empfindlich gleitet meine Eichel immer wieder über das zuckende Loch zwischen ihren Beinen. 

Nur ein kleiner Ruck und ich könnte mich bis zum Anschlag in sie schieben. Noch habe ich genug Kraft, mich zu beherrschen, doch es dauert nicht mehr lange, da werde ich sie packen und ficken.

 

Ellen 

 

Das hier ist ein verdammter Fehler! 

Dieser Mann ist ein Fehler und das warme Prickeln, das sich in meinem Herzen ausbreitet, ist das Letzte, was ich gebrauchen kann ... 

Verdammt noch mal, anstatt meine Sachen zu packen und schnellstens von hier zu verschwinden, küsse ich meinen Rocker Devil so lange, bis meine Lunge stechend nach Sauerstoff verlangt. 

Das mit der Liebe ist immer so eine Sache. Sie birgt Risiken, lässt einen dumme Entscheidungen treffen und macht einen verwundbar. 

In der Vergangenheit hat es viele Liebespaare gegeben, die Probleme hatten.

Romeo und Julia zum Beispiel sind für ihre Liebe gestorben. 

Wenn ich die Sache zwischen Slide und mir mal ganz nüchtern betrachte, dann kann uns dasselbe Schicksal ereilen. Nur werden wir uns nicht selber das Leben nehmen, sondern von Smoke erschossen oder erstochen werden.

Was für eine verdammte Katastrophe ... 

Anstatt zu flüchten, kann ich an nichts anderes denken als daran, Slide endlich tief in mir aufzunehmen. 

Ich stöhne leise, knabbere an seiner Unterlippe, verliere mich in meiner Lust. Seine Finger berühren mein Schlüsselbein, umfassen meine Brüste und massieren sie gekonnt. Immer und immer wieder streichen seine Daumen über meine empfindlichen Nippel. 

Kreisend reibe ich meinen Kitzler an seiner Eichel. 

Atemlos erhebe ich mich auf die Knie. Slide versteht sofort und bringt sich unter mir in Position. Seine Finger ziehen an meinen Brustwarzen, ein bittersüßer Schmerz schießt wie ein Blitz direkt in meinen Schoß. 

„Ich will dich tief in mir spüren.“

Das animalische Knurren, das sich aus seiner Kehle löst, lässt mich erschaudern. 

Erst als ich den dicken Knubbel seiner Eichel an meinem Eingang spüre, senke ich mich langsam auf sein Glied herab. 

Stück für Stück nehme ich ihn in mir auf. Das köstliche Gefühl der Dehnung lässt mich leise aufschreien. Das süße Ziehen vermischt sich mit einem leichten Schmerz. 

Mein Rocker Devil ist verdammt gut bestückt, es braucht eine Weile, bis sich mein Körper an seinen Penis gewöhnt hat. 

Slides Hände umfassen meine Hüfte, ich spüre, wie er sich unter mir anspannt, ehe er mich mit einem kraftvollen Ruck nach unten zieht. 

Ahhhh ...

Ich schreie laut auf, erzittere und werfe meinen Kopf in den Nacken. 

Was für ein göttliches Gefühl.

Kleine Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken. Meine Scheidenwände vibrieren vor Lust und Anspannung. In meinem Bauch lodert ein Feuer aus Schmerz, Verlangen und der Sehnsucht nach einem undefinierbaren Mehr ...

„Fuck, Baby! Du bist so verdammt heiß und eng – dein Körper ist das absolute Paradies.“

Erst als der intensive Dehnungsschmerz etwas nachlässt, beginne ich mich zu bewegen.

Auf und ab ... auf und ab ... immer wieder sinke ich auf seinen Penis herab, verliere mich mit jedem Atemzug mehr in meiner Lust. 

Unter halb geöffneten Augen beobachte ich den Mann, dem ich einfach nicht entkommen kann. Seine Wangenmuskulatur zuckt, seine Kiefer mahlen und die Muskeln in seinem Körper sind angespannt. 

Seine Finger graben sich immer fester in mein Fleisch. Ich bin mir sicher, dass sie dunkle Abdrücke hinterlassen werden. Immer und immer wieder hebt er mich an, nur um mich eine Sekunde später mit aller Kraft erneut auf sein Glied zu stoßen. 

Sein Becken kommt mir entgegen, er pfählt mich regelrecht.

Trotz meines verzweifelten Versuchs, leise zu sein, werden meine Schreie immer lauter. 

Hilflos ergebe ich mich ihm, reite ihn, so fest ich nur kann.

Atemlos und verschwitzt stütze ich mich immer wieder auf seiner Brust ab. Das Zucken in meinem Unterleib kündigt meinen nahenden Orgasmus an. 

Doch im Gegensatz zu mir scheint mein Devil noch lange nicht genug zu haben.

Er spürt, dass ich kurz davor bin, mich zu verlieren. In der einen Sekunde sitze ich noch auf ihm, in der nächsten liege ich unter ihm. 

Mich windend presse ich mich seinen harten Stößen entgegen.

Seine Finger umfassen meinen Hals, drücken leicht zu. 

Vertrauensvoll schließe ich meine Augen, gebe mich in seine Obhut. 

„Du gehörst nur mir, Ellen!“

Seine dunkle Stimme hallt in mir wieder und ich spüre bis in den hintersten Winkel meines Herzens, dass er recht hat. 

„Nur dir.“

„Sieh mich an, Baby.“

Ich tue, was er sagt, seine Augen sind vor Lust dunkel, beinahe schwarz. 

„Komm für mich!“

Slide legt sich meine Beine auf die Schultern, verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt, und touchiert so bei jedem gnadenlosen Vorstoß meinen G-Punkt. 

Nach Halt suchend kralle ich mich an seinen Armen fest, meine Atmung stoppt und meine Zehenspitzen krümmen sich krampfartig zusammen. Zitternd und verschwitzt presse ich mich seinem Glied entgegen, bis ich von einem phänomenalen Höhepunkt über die Klippe des Erträglichen katapultiert werde. 

Vor meinen Augen wird es schwarz, meine Sinne fangen Feuer, in meinen Adern rauscht glühende Lava. 

Slides lautes Brüllen lässt mich erneut erzittern. Immer und immer schneller jagt er seinen eigenen Orgasmus, benutzt meinen Körper, wie es ihm beliebt, und manipuliert meine eh schon überstrapazierten Sinne. 

Ich spüre, wie sein Glied noch dicker in mir wird, sein Sixpack ist steinhart, er benutzt all seine Kraft, um sich bis zum Anschlag in mich zu rammen. 

Tiefer und tiefer, hart und härter – so lange, bis die Sehnen an seinem Hals deutlich hervortreten. In derselben Sekunde, in der sein lauter Schrei die Stille der Wohnung durchbricht, pumpt sein zuckendes Glied seinen Samen tief in meinen Körper. 

Kraftlos sinkt er auf mich nieder, er ist zu schwer, ich bekomme keine Luft mehr. 

Als er bemerkt, dass er mich geradezu erdrückt, stützt er sich auf die Ellenbogen auf und rollt sich langsam von mir runter. 

Erleichtert schnappe ich nach Luft, während er mich fest an sich zieht. 

Ich weiß ganz genau, worum es in den vergangenen zehn Minuten gegangen ist. Slide hat mir auf eine sehr eindrucksvolle Art bewiesen, dass wir zusammengehören. 

„Fuck, Baby! Das war unglaublich ...“




2. Kapitel

Slide

 

Zusammen mit Skorpion, Catcher, Tick und Ace sitze ich jetzt seit einer geschlagenen Stunde in meinem Büro und wir diskutieren darüber, wie wir die Sache mit Smoke am besten klären können. 

Im Gegensatz zu meinen Brüdern bin ich ja immer noch der Meinung, dass es die beste Lösung wäre, wenn ich Smoke einfach suche und töte. 

Doch Ace und meine Brüder sind der Meinung, dass ein Angriff in unserer Situation nicht die beste Lösung ist. 

Holy Fuck! 

Die haben leicht reden, immerhin sind sie nicht persönlich betroffen. Alleine das Wissen, dass es dieser Killer auf das Leben meiner Süßen abgesehen hat, lässt mich beinahe durchdrehen. 

Wenn ich mit meiner Einschätzung richtigliege, und das tue ich meistens, wird Smoke ihren Vater ebenfalls ausschalten. Aber das ist nicht mein Problem. Seit dem Vorfall letzte Nacht hat dieser Mann meinen Respekt verloren. 

„Wir müssen herausfinden, wo sich Smoke im Augenblick aufhält. Wenn wir seinen Standort kennen, können wir ihn beobachten und auf den richtigen Moment warten.“

Catchers Einwand klingt vernünftig. 

Ace nickt nachdenklich. Skorpion hingegen sieht mich einfach nur prüfend an. Er weiß ganz genau, dass ich kurz davor bin, mich auf mein Bike zu schwingen und dieser ganzen Scheiße ein Ende zu setzen. 

In meinen Augen sind Catcher und Skorpion die Einzigen, die einigermaßen verstehen können, wie ich mich gerade fühle. 

Ace und Tick haben keine Frauen, sie wissen nicht, wie es sich anfühlt, eine Frau besitzen und beschützen zu wollen. 

Die Sache mit Ellen war alles andere als geplant. Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, wie sich das alles entwickeln wird, was ich jedoch definitiv weiß, ist, dass ich dieses Mädchen für den Rest meines verdammten Lebens für mich beanspruche. 

Genervt stehe ich auf, lehne mich an die Wand und zünde mir eine Kippe an. 

Erst als ich mir einen tiefen Zug gegönnt habe, sehe ich zu Ace. 

„Das mit Ellen ging sehr schnell. Mir ist durchaus klar, dass die Sache mit Smoke keine Clubangelegenheit ist, sondern mein Problem. Ich für meinen Teil denke, dass es das Beste wäre, Smoke schnell und ohne viel Aufhebens aus dem Weg zu schaffen. 

Während ich das mache, bitte ich euch, ein Auge auf Ellen zu haben.“

Catcher schüttelt wütend den Kopf. Skorpion hingegen steht schweigend auf, kommt direkt auf mich zu und bleibt nur wenige Zentimeter vor mir stehen. 

Unsere Blicke treffen sich, seine rechte Augenbraue zuckt unkontrolliert. 

„Ich werde dich jetzt genau eine Sache fragen, Slide, danach wird sich diese Diskussion hier als völlig unnötig herausstellen: Wirst du dieses Mädchen zu deiner Old Lady nehmen?“

„Ja, das werde ich!“

Skorpion nickt verstehend.

„Dann wäre die Sache geklärt. Ellen gehört zu dir, sie wird deine Old Lady und ist somit Clubeigentum. Jeder Dead Rider von hier bis New York wird sich schützend vor dein Mädchen stellen, während wir uns um Smoke kümmern.“

Catcher erhebt sich ebenfalls von seinem Stuhl, setzt sich lässig auf die Platte des Tisches. 

„Ich sehe das ganz genauso wie Skorpion. Wir müssen uns nur überlegen, wie wichtig uns der Frieden mit den Black Devils ist. Wenn wir Smoke killen, könnten das die Devils als Kriegserklärung ansehen, immerhin ist er ihr neuer Präsident.“

Ace nickt zustimmend. 

„Wir werden unsere Kutten ausziehen, bevor wir uns um diese Scheiße kümmern. Die Black Devils sind uns gute Freunde geworden – wir dürfen nicht zulassen, dass wir sie als Verbündete verlieren.“

Zustimmendes Gemurmel wird laut – die Sache ist beschlossen. 

Ace zieht sein Mobiltelefon aus der Innentasche seiner Jacke. 

„Ich werde mich mal genauer umhören, wie es Smoke gelungen ist, Präsident zu werden. Während ich meine Kontakte anzapfe, bereitet ihr alles vor. In einer Hinsicht stimme ich Slide zu hundert Prozent zu. Wir müssen diese Scheiße schnell und ohne Spuren hinter uns lassen. Sobald ich weiß, wo sich Smoke gerade aufhält, brechen wir auf!“

Dankbar klopfe ich Skorpion auf die Schulter, er zieht mich in eine kurze brüderliche Umarmung, ehe er mich abrupt wieder loslässt. 

Tick, der sich bis jetzt völlig aus der Unterhaltung rausgehalten hat, sieht mich quer durch den Raum hinweg an, sein altes, faltiges Gesicht verzieht sich zu einem wissenden Grinsen. 

Auch ohne dass er etwas sagt, weiß ich, was er gerade denkt. 

Er ist von der Tatsache, dass ich mir tatsächlich eine Old Lady nehmen werde, ganz genauso erstaunt wie ich. 

So Gott will, wird die Sache bis morgen ausgestanden sein. 

Jetzt muss es mir nur noch gelingen, Ellen davon zu überzeugen, dass sie hier in der Sicherheit des MCs bleibt. Und so wie ich meine Süße einschätze, wird das nicht so leicht werden. 

Verflucht! Wenn es sein muss, werde ich sie an mein Bett fesseln, bevor ich aufbreche. 

Ich muss einfach wissen, dass ihr nichts passieren kann. 

Es klingt völlig verrückt, aber jetzt, wo ich mich für dieses Mädchen entschieden habe, kann ich mir ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen. 

Mit großen Schritten verlasse ich mein Büro und mache mich auf die Suche nach der Frau, die mein Leben völlig auf den Kopf gestellt hat. 

Als ich sie weder draußen im Hof noch in meiner Wohnung finde, beginne ich mir Sorgen zu machen. Wo steckt dieses vermaledeite Weibsbild nur? 

Die Angst, dass sie sich heimlich aus dem Staub gemacht haben könnte, lässt mich hart schlucken.

So schnell ich kann, suche ich das komplette Gebäude ab, doch von meiner Süßen fehlt jede Spur ...

Wenn sie es wirklich gewagt haben sollte, sich davonzuschleichen, werde ich sie suchen und wieder zurückbringen. 

In meinem Kopf rattert es wie verrückt, in meinem Magen breitet sich ein schmerzhaftes Stechen aus. 

Wird es jetzt immer so sein? 

Sie rennt weg und ich fange sie wieder ein?

Leise vor mich hin fluchend, höre ich Ryans kindliches Gelächter.

Neugierig drehe ich mich um und sehe, wie Nora mit dem Kleinen auf dem Arm aus der Küche kommt. 

Gerade als ich zu ihr gehen und sie fragen will, ob sie weiß, wo Ellen steckt, kommt diese auch schon hinter Nora durch die Türe. 

Verfickte Scheiße! Vor Erleichterung knicken mir beinahe die Beine ein. Die beiden Frauen sind so auf das Kind konzentriert, dass sie mich gar nicht bemerken.

„Kannst du ihn kurz nehmen? Ich müsste schnell etwas aus dem Auto holen.“

Ellen sagt etwas, das ich nicht verstehen kann, ehe sie Ryan aus Noras Armen hebt und ihn sich an die Brust drückt. Der Kleine schnappt sich eine ihrer Haarsträhnen und zieht fest daran. Ellen kitzelt Ryan leicht am Bauch, dieser windet sich kichernd in ihren Armen, lacht laut und quietscht vergnügt. 

Meine Süße ist so auf das Kind konzentriert, dass sie mich immer noch nicht bemerkt hat. 

Jede Faser meines Körpers sehnt sich danach, zu ihr zu gehen, sie in die Arme zu ziehen und sie zu küssen, doch ich stehe wie angewurzelt da, nicht in der Lage, den Blick von ihr abzuwenden. 

Sie mit Skorpions Sohn zu sehen, löst tief in mir eine gefährliche Sehnsucht aus. 

Ich beobachte sie dabei, wie sie Ryan sanft über die Stirn streicht, ehe sie sich vorbeugt und ihm einen leichten Kuss auf die Stirn haucht. 

Diese zärtliche Geste raubt mir den Atem ...

Der Drang, sie zu packen, wird immer stärker, doch ich widerstehe ihm mit letzter Kraft. Vorsichtig setzt sie sich auf einen der Stühle, summt Ryan eine leise Melodie vor und streicht ihm zärtlich über den Arm. 

 

Der Wunsch, sie in naher Zukunft mit meinem eigenen Kind zu sehen, wird beinahe übermächtig. 

Zur Hölle!

Es muss ein unbeschreibliches Gefühl sein, mit dem Wissen, ein Kind zu zeugen, tief in mein Mädchen einzudringen ...

Während in meinem Kopf das absolute Chaos herrscht, gönne ich mir noch ein paar Sekunden, in denen ich meine Lady beobachte. 

Ihr Gesicht strahlt Glück und Zufriedenheit aus, meine Süße ist so auf Ryan konzentriert, dass sie nicht mitbekommt, dass Nora wieder zurück ist. 

Skorpions Old Lady bleibt mit ein bisschen Abstand hinter Ellen stehen und beobachtet, wie Ryan langsam in ihren Armen einschläft. 

Langsam hebt Ellen ihren Kopf, jetzt endlich entdeckt sie mich. 

Unsere Blicke treffen sich, wir versinken in den Augen des anderen. Langsam gehe ich auf sie zu, ignoriere Nora, die uns beide fasziniert beobachtet, und beuge mich zu meinem Mädchen hinab. 

„Ich habe dich gesucht, Kleines.“

Erneut lässt sie ihren Blick kurz über Ryans niedliches Gesicht gleiten. Seine rosigen Wangen, die einen Spalt breit geöffneten Lippen und die weiche Haut des Kindes ... 

Die Sehnsucht, die sich in den Augen meiner Süßen spiegelt, steht der meinen in nichts nach. 

„Jetzt hast du mich ja gefunden.“

„Oh ja, ich habe dich gefunden!“

Sachte streiche ich mit meiner Hand erst über Ellens Wange, ehe ich Ryan vorsichtig über den Kopf streichle. 

„Er ist bezaubernd ... Sieh dir mal die kleinen Hände an.“

In ihrer Stimme klingen aufrechte Bewunderung und Ehrfurcht mit. 

Meine Fantasie lässt in meinem Kopf ein Bild entstehen, das dafür sorgt, dass sich mein Herzschlag verdreifacht. 

Vor meinen inneren Augen sehe ich Ellen, wie sie sich sanft über ihren stark gerundeten Bauch streicht, ehe sie den Kopf hebt und mich liebevoll küsst ...

Bei allen Teufeln ...

Jetzt ist gerade der beschissenste Zeitpunkt, um an meine Familienplanung zu denken. Bevor ich meine zukünftige Old Lady schwängern kann, muss ich mich um Smoke kümmern. Denn solange er es auf Ellen abgesehen hat, ist ihr Leben in großer Gefahr. 

Nora kommt zu uns, in ihrem Blick erkenne ich, dass sie ganz genau weiß, welche Gedanken mir gerade den Verstand vernebeln. 

Ellen betrachtet ein letztes Mal den kleinen Ryan, ehe sie ihn vorsichtig an seine Mutter zurückgibt. 

„Danke, dass du ihn kurz genommen hast, Ellen.“

„Jederzeit gerne wieder. Er ist einfach zu süß. Der kleine Fratz schafft es, einem innerhalb von kürzester Zeit das Herz zu stehlen.“

„Ich dachte mir fast, dass er einschlafen wird, seinen Mittagsschlaf hat er heute völlig verweigert.“

Kaum dass sich Nora auf den Weg zu ihrem Mann gemacht hat, ziehe ich Ellen in meine Arme, küsse sie gierig und umfasse besitzergreifend ihren prallen Arsch. 

Erst als meine Lunge krampfend nach Luft verlangt, gebe ich ihren Mund wieder frei. 

„Dir hat also ein anderer Mann das Herz gestohlen?“

Ihre von meinem Kuss leicht geschwollenen Lippen verziehen sich zu einem Lächeln. 

„Oh ja ...“

Gefährlich knurrend hebe ich sie in meine Arme, knabbere an ihrem Ohrläppchen und beiße ihr fest in den Hals. 

Mit meiner Zunge lecke ich über das gepeinigte Fleisch und lasse sie meine harte Erregung spüren. 

Zufrieden stelle ich fest, dass sie sich seufzend an mir reibt. 

„Und ich dachte, ich hätte dir klargemacht, dass du zu mir gehörst ...“

Ohne auf unser Umfeld zu achten, durchquere ich mit meiner Süßen im Arm den Club, bleibe vor einem der Billardtische stehen und setze sie auf den abgewetzten grünen Stoff. 

Gierig schiebt sie ihre Hände unter das Leder meiner Weste, öffnet die Knöpfe meines Hemds und streicht mit den Fingerspitzen über die schwarzen Konturen meines Tattoos. 

„Falsch, mein Guter, falls du es immer noch nicht verstanden hast, erkläre ich es dir gerne noch mal ...“

Geschickt schiebt sie ihre rechte Hand in meine Hose, umfasst meinen vor Lust zuckenden Schwanz, streicht mit dem Daumen über den kleinen Schlitz an der Spitze meiner Eichel.

„Der hier ...“ Um ihren Worten mehr Gewicht zu verleihen, umfasst sie mein Glied so fest, dass ich vor Lust beinahe in die Knie gehe. Ich stöhne zustimmend und reibe mich an der Innenseite ihrer Handfläche. 

„… und das hier ...“ Langsam legt sie die Finger ihrer linken Hand direkt auf mein Herz. 

„... gehört nur mir!“

Die Entschlossenheit, die mich aus den Tiefen ihrer veilchenblauen Augen anfunkelt, berührt mich und verstärkt meinen Entschluss, diese Frau für immer zu beschützen und zu behalten, noch mehr.

Ich habe keine Ahnung, warum das Schicksal mir, dem Rocker Devil der Dead Riders, diese wunderschöne Frau in die Hände gespielt hat – aber ich bin ihm zutiefst dankbar!

„Alles, was du in deinen gierigen kleinen Händen hältst, steht dir zur freien Verfügung. Aber denk ja nicht, dass ich keine Gegenleistung verlange.“

Verwundert sieht sie mich an. 

„Und was kostet es mich, dich zu besitzen?“

Keck legt sie ihren Kopf schief, blinzelt mich verführerisch an. 

„Dein Leben, Baby!“

Ich erkenne in ihren Augen den Augenblick, in dem sie realisiert, was ich von ihr fordere.

Schweigend sehen wir uns an, die Sekunden vergehen, ziehen sich in die Länge, werden zu einem Augenblick purer Intimität. 

Keiner von uns sagt ein Wort, ihre Finger streichen über die empfindliche Unterseite meines Gliedes. 

Fasziniert beobachte ich sie dabei, wie sie sich gemächlich über die Lippen leckt, ehe sie tief Luft holt.

„Ich denke, das ist nur fair.“

Ihre geflüsterten Worte lassen mich erbeben. 

Langsam beuge ich mich zu ihr hinab, streiche mit meiner Nase über die weiche Haut an ihrem Schlüsselbein, ehe ich ihren Mund in Besitz nehme. 

Mein Mädchen scheint keine Ahnung zu haben, worauf sie sich eingelassen hat, aber ich bin mir verdammt sicher, dass sie früh genug merken wird, dass ich sie beim Wort nehmen werde. Ich bin fest entschlossen, die Verbindung zwischen uns zu festigen und zu beschützen. 

Völlig egal, was uns in der Zukunft noch erwartet, ich werde nicht zulassen, dass Ellen sich jemals wieder aus meinem Leben schleicht.

Dafür ist sie viel zu kostbar für mich. Mir war nicht klar, dass die richtige Frau einen Mann völlig in die Knie zwingen kann. Dieses Mädchen hält mein Herz in ihrer Hand – und nicht nur das ...

Sie ist der einzige Mensch, der die Macht hat, mich zu zerstören, ich bin gespannt, wann ihr diese Tatsache bewusst wird?!

 

Ace nähert sich uns leise räuspernd. Als er sieht, wo sich Ellens Hand gerade befindet, zieht er amüsiert die Augenbrauen nach oben. 

„Störe ich?“ 

Meine Süße läuft rot an, zieht ihre Hand aus meiner Hose und räuspert sich leise. 

„Nein, gar nicht, ich habe Slide gerade nur etwas erklärt.“

Seine Mundwinkel zucken spöttisch. „Aha, so nennt man das also.“

Ich komme zu dem Entschluss, dass mein Freund mein Mädchen nun lange genug in Verlegenheit gebracht hat, und ergreife das Wort. 

„Was los, Präs?“

Ace wirft kurz einen Blick auf Ellen. Ich verstehe sofort, dass er mich gerade fragt, ob er vor ihr offen sprechen kann. 

„Das geht schon klar, sag’s einfach.“

„Smoke ist bereits auf dem Weg nach Tacoma. Allerdings hat er einen Stopp in Fern Hill eingelegt. Ich habe keine Ahnung, was er da macht. Aber ich denke, wir sollten ihn dort abpassen. Es schadet nicht, wenn wir dem Sheriff diesen Ärger ersparen.“

Kaum dass Ace Smoke erwähnt hat, hat sich Ellens kleiner Körper komplett angespannt. Das ängstliche Zittern, das sie versucht hat zu unterdrücken, ist mir sehr wohl aufgefallen. Auch wenn meine Kleine versucht, möglichst tough zu wirken, fürchtet sie sich vor diesem Killer. Und das ist auch gut so. Todesangst schärft unsere Sinne wie sonst nichts auf dieser Welt, man darf nur nicht in dieser Panik erstarren, sondern man muss handeln, wenn man überleben will. 

Beschützend presse ich sie fester an mich, reibe ihr beruhigend über den Rücken und küsse sie sanft auf die Stirn. 

Ace beobachtet uns. Auch wenn er kein Wort sagt, weiß ich, dass er noch immer nicht verstehen kann, warum ich mir wegen diesem Mädchen so einen Ärger einhandle. Aber das macht nichts. Früher oder später wird das Schicksal ihm denselben Streich spielen wie mir, und dann wird er am eigenen Leib erfahren, dass man vor dem richtigen Mädchen nicht einfach so davonlaufen kann! 

Der Gedanke, dass ich mich gegen Ellen entscheide, ist ganz genauso absurd, als würde beschließen, ab jetzt nie wieder zu atmen – es ist unmöglich.

Nachdem ich meine Süße etwas beruhigt habe, überlege ich mir die sicherste Route nach Fern Hill. 

„Wenn wir über die S Yakima Ave fahren, kommen wir am schnellsten auf die Interstate 5.

Dann sind es nur noch gut fünfzehn Meilen nach Fern Hill.“

Ace nickt zustimmend. 

„So habe ich mir das auch gedacht, Slide. Wir sollten sofort aufbrechen. Je schneller wir diesen Mist hinter uns gebracht haben, umso besser ist es!“ 

„Aye, Präs. Ich bringe Ellen hoch und mache mich fertig. Wir treffen uns in zehn Minuten bei den Bikes.“

Kaum dass sich der Präsident der Dead Riders von uns abgewandt hat, höre ich auch schon, wie Ellen nach Luft schnappt. 

Bestimmend lege ich ihr meine Hand auf den Mund und hindere sie so daran zu reden. 

„Mir ist klar, was du sagen willst! Spar dir deinen Atem, Baby, ich werde dich niemals mitnehmen.“

Mit geschickten Fingern schließe ich mein Hemd, hebe sie hoch und trage sie die Treppen rauf in meine Wohnung. 

Ellen wehrt sich gegen meinen unnachgiebigen Griff, doch sie merkt schnell, dass sie keine Chance gegen mich hat. 

 

Ellen

 

Dieser sture Bikerarsch glaubt doch allen Ernstes, dass er mich bevormunden kann, doch das kann er vergessen. 

Was glaubt er eigentlich, wer ich bin?

„Nur weil ich eine Frau bin, heißt das noch lange nicht, dass ich in Watte gepackt werden muss! Ich kann mit einer Waffe ganz genauso gut umgehen wie du, Slide.“

Ohne meinen Worten auch nur die geringste Beachtung zu schenken, lässt er mich auf sein Bett plumpsen, während er durch den Raum geht und verschiedene Messer und Waffen neben mir auf die Matratze legt. 

Routiniert schiebt er sich eine lange Klinge, die in einer schwarzen Lederscheide steckt, in den hohen Schaft seines Stiefels. Ein weiteres bindet er sich am Oberschenkel fest, ehe er sich eine SIG hinten in den Hosenbund steckt. 

„Hast du mir eigentlich zugehört?“

Als Antwort bekomme ich nur ein leises Schnauben. 

„Verfluchte Scheiße, Slide. Wenn das mit uns beiden wirklich funktionieren soll, musst du mir vertrauen.“

Aufgebracht wirbelt er zu mir herum und baut sich bedrohend vor mir auf. Doch mit seiner Sieh-hin-ich-bin-viel-stärker-als-du-Masche kommt er bei mir nicht weit. 

In seinen schwarzen Augen funkelt es gefährlich und ich weiß, dass er kurz davor ist, seine Beherrschung zu verlieren. 

Knurrend beugt er sich zu mir herab, presst mich mit seiner rechten Hand rückwärts aufs Bett und kommt mir so nah, dass sein heißer Atem mein Gesicht streift. 

„Du hast es erfasst, Baby. Es geht um Vertrauen. Ich erwarte, dass du mir zutraust, dass ich dein Leben beschütze. Zur Hölle, Ellen ... Du bist mein Besitz, mein Eigentum und ich beschütze, was mir gehört!“

Seine geknurrten Worte schleichen sich direkt in mein Herz.

Welche Frau wünscht sich keinen Devil, der für sie in die Schlacht zieht?

Meine Kehle fühlt sich plötzlich so trocken und rau an, als hätte ich eine Handvoll rostiger Nägel verschluckt. Zittrig sauge ich frischen Atem in meine Lungen, schlucke schwer und zwinge mich dazu, seinen wütenden Blick zu erwidern.

Auch wenn ich es ihm nicht zeigen will, wenn er so aufgebracht ist wie jetzt, schüchtert er mich ziemlich ein. 

Fest entschlossen kratze ich all meinen Mut zusammen, richte mich etwas auf und küsse ihn sachte auf den Mund. 

„Lass mich mitkommen und dir Rückendeckung geben.“

„Nein!“

Mit einer geschmeidigen Bewegung richtet er sich wieder auf und sieht mit zusammengekniffenen Augen auf mich herab. 

„Du wirst ganz genau hier bleiben. Hast du mich verstanden, Baby?“

„Fuck you, Slide!“

Während ich immer wütender werde, verziehen sich seine Lippen zu einem sexy Lächeln. 

„Hast du gerade ‚Fuck you‘ zu mir gesagt?“

Mit heftig klopfendem Herzen sehe ich zu ihm nach oben. 

Wenn er denkt, dass er mich einschüchtern und in sein Bett sperren kann, ist er auf dem Holzweg. 

Verfluchter Mist! 

Ich bin keine billige Clubhure, die sich damit zufriedengibt, mit weit gespreizten Beinen im Bett zu liegen und darauf zu warten, dass der große böse Rocker zurückkommt. Ich kann sehr wohl auf mich selber aufpassen. Ich brauche keinen Mann, der für mich die Welt rettet.

„Ich komme mit.“ 

„Nein, das wirst du nicht!“

„So wie ich das sehe, befinden wir uns jetzt in einer Pattsituation. Smoke will mich töten und nicht dich. Das ist mein Krieg und ich werde nicht tatenlos dabei zusehen, wie du und deine Brüder euer Leben riskiert.“

Verängstigt beobachte ich, wie er die Augen schließt, den Kopf in den Nacken legt und sie erst nach ein paar tiefen Atemzügen wieder öffnet. Sein Blick ist Richtung Zimmerdecke gerichtet, es kommt mir so vor, als würde er stumm um göttlichen Beistand oder zumindest um etwas Geduld bitten ...

Die Muskeln in seinen Armen zucken vor lauter Anspannung, die Sehnen an seinem Hals treten deutlich hervor. Ich zweifle nicht daran, dass er mich, wenn ich ein Mann wäre, schon längst k. o. geschlagen hätte. 

Aber wahrscheinlich würden wir diese lächerliche Unterhaltung gar nicht erst führen, wenn ich ein Kerl wäre. Denn in den Augen von Slide scheinen sich nur Männer selber verteidigen zu dürfen. Wir Frauen sind in seinen Augen zur Hilflosigkeit verdammt.

Herrgott – was für eine rückständige Ansicht dieser Mann doch hat. 

Gerade als ich denke, dass er für immer in dieser Position verharren wird, sieht er mir direkt in die Augen. 

„Du bist also fest entschlossen, dabei zu sein und dein Leben zu riskieren?“

„Ja.“

„Also schön.“

Also schön? Was soll das denn schon wieder heißen?

„Geh aufs Klo und trink noch mal was, ich habe keine Lust, wegen dir irgendwo anhalten zu müssen.“

Am liebsten würde ich ihm sagen, dass ich keine fünf Jahre alt mehr bin und er nicht mein Dad ist. Aber da ich froh bin, dass er endlich nachgegeben hat, halte ich meine Klappe und tue, was er sagt. Es wäre nicht besonders ratsam, seine eh schon strapazierten Nerven noch weiter zu belasten. 




3. Kapitel 

Slide

 

Angespannt beobachte ich meine Kleine dabei, wie sie sich auf die Lippen beißt. 

Kluges Mädchen! Nur noch ein einziges Wort und ich drehe durch ...

Kaum dass sie sich auf den Weg zur Toilette macht, gehe ich in die Küche, hole eine Packung Orangensaft aus dem Kühlschrank und öffne den linken Hängeschrank. 

Ganz hinten, in einer schwarzen Kaffeetasse, befindet sich das kleine Fläschchen, das ich suche. Nachdem ich etwas Saft in ein Glas geschenkt habe, gebe ich zehn Tropfen Gamma-Hydroxybuttersäure in die orangefarbene Flüssigkeit. 

Mit einem Löffel rühre ich das alles noch mal kurz um und verstaue, bis auf das halb volle Glas mit dem Saft, alles wieder an seinem Platz. Kaum dass ich damit fertig bin, kommt Ellen auf mich zu. Ich reiche ihr das Glas. 

„Hier, trink noch etwas.“

Ohne zu zögern, nimmt sie es entgegen und trinkt den Saft aus. 

Die besondere Eigenschaft der Gamma-Hydroxybuttersäure ist, dass sie völlig geruchs- und geschmacklos ist. 

Da die Wirkung erst in ein paar Minuten eintreten wird, beschließe ich, sie ein letztes Mal zu küssen, ehe sie das Bewusstsein verliert und ich mich auf den Weg mache, um Smoke zu töten. 

Die Substanz, die ich Ellen gerade verabreicht habe, GHB (Gamma-Hydroxybuttersäure), wird dafür sorgen, dass sie für die nächsten Stunden tief und fest schläft. Die meisten kennen sie unter einem anderen Namen: K.-o.-Tropfen. 

Wenn alles gut geht, bin ich zurück, bevor sie wieder zu sich kommt.

Und wenn nicht, werde ich mit der Gewissheit sterben, dass ich alles in meiner Macht Stehende getan habe, um für ihre Sicherheit zu sorgen. 

Nachdem ich ihr das Glas abgenommen habe, stelle ich es in die Spüle und ziehe mein Mädchen an mich. In den letzten Jahren habe ich mein Leben so oft für irgendeinen Scheißdreck riskiert, dass es ein echtes Wunder ist, dass ich noch am Leben bin. 

Dieses Mal ist es anders, dieses Mal habe ich den Willen zu überleben – dieses Mal weiß ich zumindest, wofür ich meinen Hals riskiere. 

Ellen ist alles, was ich jemals wollte ... alles und noch mehr ...

Süchtig nach ihrem Geschmack presse ich meinen Mund auf den ihren, dringe mit meiner Zunge tief in sie ein, genieße ihr köstliches Aroma. 

Seufzend schlingt sie mir ihre Arme um den Hals, zieht mich zu sich herab. 

Unser Atem vermischt sich, meine Sinne spielen verrückt. 

Langsam lasse ich meine Hände über die verführerischen Rundungen ihres Körpers gleiten, präge mir jede weiche Kurve, jedes Tal und jede Falte genauestens ein.

Suchend, wühlend, leidenschaftlich und dennoch zärtlich treffen sich unsere Zungen. 

Ihr leises Seufzen lässt mich noch härter werden, als ich es eh schon bin. 

Ich spüre, wie die Kraft in ihren Armen immer mehr nachlässt. 

Beschützend presse ich sie an mich, lecke ihr ein letztes Mal über die Lippen, ehe ich meinen Mund von dem ihren löse. 

Ellens verschwommener Blick sucht den meinen. 

„Slide, was ist los mit mir?“

„Schhhh ... es ist alles gut, Baby. Entspann dich und lass dich fallen, ich fange dich auf. Wenn du wieder aufwachst, werde ich bei dir sein.“

Das Blau ihrer Augen ist fast komplett hinter ihren geweiteten Pupillen verschwunden. 

„Wassas hhhassst duuu mmmmit mirrr geemmaaacht?“

Ihre Aussprache ist mittlerweile so undeutlich, dass ich sie kaum verstehen kann. 

„Ich habe dir etwas gegeben, das dich schlafen lässt.“

„Arrrschllloooch!“

Das hingegen war nicht schwer zu verstehen.

Liebevoll streiche ich ihr über die Stirn, liebkose ihre Schläfe und schließe sanft mit meinen Fingerspitzen ihre Augenlider. 

„Ich liebe dich, Baby! Träum was Schönes ...“

Das leise Murmeln, das sich ihren Lippen entringt, ist das Letzte, was ich höre, ehe sie endgültig ohnmächtig wird. 

Mit großen Schritten durchquere ich meine Wohnung, lege sie ins Bett und decke sie sorgfältig zu. 

Ein letztes Mal sauge ich ihren Anblick tief in mich ein, ehe ich mich entschlossen abwende und ohne einen Blick zurück meine Wohnung verlasse. 

Mein Leben ist das reinste Chaos, es gleicht einem gläsernen Schachbrett, auf dem die Spieler jederzeit zersplittern können. 

Nennt mich ein Arschloch – hasst mich für das, was ich gerade getan habe. Aber wenn es um das Mädchen geht, das in meinem Bett liegt, bin ich durchaus bereit, zu weitaus drastischeren Maßnahmen zu greifen, nur um sie in Sicherheit zu wissen. 

Es passt perfekt zu meinem Leben, dass ich Ellen das erste Mal gesagt habe, dass ich sie liebe, nachdem ich sie mit K.-o.-Tropfen betäubt habe ...

 

Ellen 

 

Fuck off!

Wie konnte er mir das nur antun? Ich bin so blöd!

Das ist nun schon das zweite Mal, dass ich auf Slide hereingefallen bin. 

Das erste Mal war, als ich in dem Glauben, dass er mich nach Seattle bringen würde, auf sein Bike gestiegen bin, und das zweite Mal jetzt. 

Verdammich ... Ich glaube, ich bin im falschen Märchen gelandet ...

Für gewöhnlich kommt der Prinz und küsst die Frau seines Herzens wach.

Mein teuflischer Prinz hingegen küsst mich so lange, bis die Drogen, die er mir untergejubelt hat, dafür sorgen, dass ich das Bewusstsein verliere. 

Ich spüre seine rauen Finger auf meiner Haut. Unglaublich zärtlich streicht er über mein Gesicht, meine Schläfe und meine viel zu schweren Augenlider. 

Die dicke Schwärze, die sich wie ein zäher Nebel auf meinen Verstand legt, sorgt dafür, dass sich jeder Muskel in meinem Körper entspannt. 

Zwar versuche ich mit aller Kraft, meine Augen wieder zu öffnen, aber ich schaffe es einfach nicht. 

„Ich liebe dich, Baby! Träum was Schönes ...“

Nur am Rande bekomme ich mit, dass er mich trägt, ehe er mich in sein Bett legt und mich fürsorglich zudeckt.

Ich liebe dich, Baby – Ich liebe dich, Baby – Ich liebe dich, Baby.

Seine Worte hallen durch meinen betäubten Verstand wie das Flüstern eines Sturms, der, nachdem er alles verwüstet und durcheinandergebracht hat, weiterzieht.

Ich bin so damit beschäftigt zu begreifen, was Slide gerade getan und gesagt hat, dass ich meine Wut auf ihn völlig vergesse, während ich in einen traumlosen Schlaf gleite ...

 

Slide

 

Nachdem ich einen der Prospects mit der Anweisung, dafür zu sorgen, dass Ellen in dieser Wohnung bleibt, bis ich zurückkomme, vor meiner Türe postiert habe, mache ich mich auf den Weg in den Hof.

Ace, Catcher und Skorpion erwarten mich bereits vor der Werkstatt. So wie sie da in der warmen Junisonne an ihren Bikes lehnen, wirken sie rein äußerlich völlig ruhig. Doch ich weiß es besser, ich sehe die Anspannung in ihren Augen. 

Trotz der Tatsache, dass wir in der Überzahl sind, dürfen wir Smoke auf gar keinen Fall unterschätzen. Dass der neue Präsident der Black Devils heute noch das Zeitliche segnen wird, steht fest. Die Frage ist nur, wie viele von uns er mit ins kalte, nasse Grab nimmt. 

Skorpion sieht mich belustigt an. 

„Alles klar, Bro?“

„Logo, was sollte sein?“

Er hebt seinen Kopf und sieht zu meinem offen stehenden Schlafzimmerfenster. 

„Na ja, es klang so, als wäre es nicht so leicht gewesen, die Wildkatze zu zähmen.“

Shit! Wie es scheint, haben sie Ellens Wutausbruch mit angehört. 

„Ellen hat ihren eigenen Kopf!“

Ace sieht mich prüfend an, ehe er die Frage stellt, die jedem meiner Brüder ins Gesicht geschrieben steht. 

„Wie hast du sie davon überzeugen können, hier zu bleiben?“

„Ganz einfach, mit zehn Tropfen Gamma-Hydroxybuttersäure!“

„Oh Shit, Bruder, dafür wird sie dich kaltmachen.“

Ich kann Catcher nur zustimmen. Wenn ich den heutigen Tag überlebe, wird es bei meiner Heimkehr mit Sicherheit keine herzliche Begrüßung geben.

„Das liegt durchaus im Bereich des Möglichen. So wie es aussieht, muss ich heute nicht nur Smoke überleben, sondern auch die Rache meiner Frau.“

Ace schüttelt lachend den Kopf, steigt auf sein Bike und verschließt seinen Helm.

„Fuck, Leute, ich weiß schon, warum ich mir so einen Mist nicht antue. Warum sollte ich mir eine Lady nehmen, wenn es mit einer willigen Bitch so viel unkomplizierter ist?“

Catcher, Skorpion und ich sehen ihn mit einem wissenden Grinsen an. 

Skorpion liebt seine Old Lady Nora über alles. Catcher ist mit seiner ebenfalls sehr glücklich. Und ich und Ellen? Tja ... wir werden eine geile gemeinsame Zukunft haben, wenn es mir gelingt, bis heute Abend noch zu leben. 

„Wart’s ab, Bro, eines Tages begegnet dir eine Muschi, der du nicht widerstehen kannst. Und dann werden wir uns zurücklehnen und zusehen, wie du um das Mädchen deiner Träume kämpfen musst.“

Um seine Worte zu unterstreichen, nickt Catcher heftig, ehe sich sein Mund zu einem schiefen Lachen verzieht und er weiterspricht. 

„Eines kannst du mir glauben, Präs. Die wirklich guten Weiber haben alle eine Wagenladung Ärger im Gepäck, um den du dich erst kümmern musst, bevor der wirkliche Spaß losgehen kann. Sieh Skorpion, Slide und mich an ...“

Ace schüttelt ungläubig den Kopf, ehe er auf den Boden spuckt und sich seine schwarzen Lederhandschuhe überzieht. 

„Glaubt mir, Männer, ich sehe euch an ... Keine Pussy dieser Welt ist mir solch einen Ärger wert. Ihr werdet nie erleben, dass ich meinen Schwanz an eine goldene Leine legen werde!“

Skorpion schnaubt ungläubig, gibt Gas und wartet, dass wir endlich aufbrechen.

Bei Gott, ich kann nur hoffen, dass irgendwo auf diesem Planeten eine Frau existiert, die meinem Bruder so richtig den Kopf verdrehen wird!

 

Die Fahrt nach Fern Hill verläuft wie zu erwarten ohne Probleme. Auf der Interstate ist nicht viel los, wir haben freie Fahrt. Kurz nachdem wir das schief hängende Ortsschild der kleinen Stadt passiert haben, biegen wir links in die South Thomas Ave und bleiben auf dem Parkplatz eines Schnellrestaurants stehen. Automatisch lasse ich meinen Blick über die nähere Umgebung schweifen. 

Als ich einen Streifenwagen entdecke, gebe ich Ace ein Zeichen. 

Der Cop, der bis vor einer Sekunde noch gelangweilt hinter seinem Lenkrad gesessen und einen Donut nach dem anderen verdrückt hat, sieht nun prüfend zu uns herüber. 

Bullshit! Der hat uns gerade noch gefehlt.

Ich liefere mir ein heftiges Blickduell mit dem übergewichtigen Bullenschwein, ehe er seinen Blick nach einer halben Ewigkeit abwendet und seine Entdeckung, uns, über Funk durchgibt. Der Polizist weiß ganz genau, wer wir sind, es hat nur einen Blick auf unsere Kutten und Tattoos gebraucht, um ihn einzuschüchtern. 

Dieser feige Wichser würde ohne zusätzliche Verstärkung niemals seinen Hintern aus dem Streifenwagen bewegen. Wir könnten hier und jetzt, direkt vor seinen Augen, eine Frau vergewaltigen und er würde ihr nicht zu Hilfe eilen. 

So viel zur Courage unserer Officer. 

Wer sich auf die Bullen verlässt – ist verlassen.

Zufrieden streiche ich mit der linken Hand über den Dequiallo-Aufnäher an meinem Patch. 

Zur Hölle, es wäre nicht das erste Mal, dass ich einen Bullen berufsunfähig prügle.

Es gab mal eine Zeit, da hatte ich tatsächlich so etwas Ähnliches wie Respekt vor unseren Gesetzen und deren Hütern, doch das ist eine Ewigkeit her. 

Es kommt mir fast so vor, als wäre das in einem anderen Leben gewesen. 

Neunzig Prozent der Polizisten sind korrupte Schweine, die sich nur allzu gerne von uns bestechen lassen, um so ihre armselige Pension aufzubessern. 

„Lasst uns von hier verschwinden. Wenn mein Informant die Wahrheit gesagt hat, und davon gehe ich stark aus, hält sich Smoke in der Fern Hill United Methodist Church auf.“

Perplex sehe ich ihn an.

„Er ist in einer Kirche?“

„Jep!“

„Was zur Hölle macht er da? Hat er seine gläubige Ader entdeckt?“

 Skorpion grunzt verächtlich. 

Ace dreht sich zu mir um und senkt seine Stimme. 

„Soweit ich weiß, ist er dort, um den Pastor zu seinem Herrn zu schicken.“

Catchers Kopf zuckt ruckartig in die Höhe. 

Auch wenn man es nicht für möglich hält, ist Catcher ein gläubiger Mann.

„Sag das noch mal, Präs.“

Ace rollt mit seinem Bike rückwärts, sodass wir unsere Unterhaltung ungestört fortführen können, ohne die Aufmerksamkeit der Passanten auf uns zu ziehen. 

„Der Pastor dieser Church muss wohl Smokes Familie dazu geraten haben, den Umgang mit ihm zu meiden, da er laut den Worten des Pfarrers eine verlorene Seele ist.“

Skorpion flucht belustigt. „Damit hat der werte Pastor garantiert sein Todesurteil unterzeichnet. Smoke ist ein knallhartes Arschloch, soweit ich weiß, hat er keine enge Beziehung zu seiner Familie – jetzt wissen wir auch warum. Mum und Dad scheinen nicht gerade stolz auf ihren Sohn zu sein.“

Genervt zünde ich mir eine Kippe an und inhaliere den heißen Rauch. 

Soweit ich das weiß, leben meine Verwandten alle noch. Doch ich würde nie auf die Idee kommen, sie als meine Familie zu bezeichnen. 

Der Club ist meine Familie, eine andere brauche ich nicht.

Mein Vater ist ein alkoholabhängiges, brutales Arschloch und meine Mutter ist noch viel schlimmer. In den vergangenen zehn Jahren habe ich keinen Gedanken an die beiden verschwendet, und es ist mir drecksegal, wie die Sache bei Smoke steht, für mich ist er bereits ein toter Mann.

Ungeduldig schnippe ich die halb gerauchte Kippe auf die Straße.

„Mir reicht’s jetzt ... Wenn alles nach Plan läuft, wird dieser Wichser seine Familie eh nie wiedersehen. Es ist mir scheißegal, aus welchen Gründen er sich in dieser Kirche aufhält, von mir aus jage ich ihm auch in dieser verfickten Church eine Kugel zwischen die Augen.“

Skorpion lässt die Gelenke seiner Finger knacksen.

„Yeah, Mann, lasst uns die Scheiße hier endlich beenden, zu Hause warten Nora und mein Kleiner auf mich.“

Skorpion und Ace starten ihre Maschinen, während Catcher mich irritiert ansieht.

„Das meinst du nicht ernst?“ 

Ich sehe Catcher abschätzend an. 

„Was?“

„Dass du Smoke in der Church abknallen willst.“

„Doch. Aber wenn es dir lieber ist, kannst du ihn mir auch gerne rausbringen. Ich warte dann vor der Türe.“

Ohne auf seine Antwort zu warten, starte ich ebenfalls mein Motorrad und rolle vom Parkplatz.

Was ist heute mit allen los? 

Muss Catcher ausgerechnet jetzt sein Gewissen wiederfinden?




4. Kapitel 

Die Fern Hill United Methodist Church liegt inmitten der kleinen Stadt.

Der viereckige, nicht besonders schöne Betonbau steht einsam und verlassen auf einem leicht gelblichen Rasen. Ein großer alter Baum spendet dem Platz vor der Kirche etwas Schatten. Es empfängt uns eine gespenstische Stille. 

Weder das Geräusch von spielenden Kindern noch von bellenden Hunden ist zu hören. Einzig und allein das Krähen eines Raben durchbricht die unheilvolle Ruhe. 

Eine ungute Vorahnung lässt mich erschaudern. 

Wenn mich nicht alles täuscht, wird es Catcher nicht mehr gelingen, den Pfarrer zu retten. 

Die Anwesenheit des Todes ist geradezu körperlich spürbar.

„Nicht vergessen, Männer, keine Westen!“

Wenn auch nur ungern, ziehen wir unsere Kutten aus und legen sie sorgfältig zusammengelegt auf die Sättel unserer Maschinen. 

Mit routinierten Handgriffen checke ich meine Waffe und entsichere sie. 

Es ist mir völlig egal, wer uns beobachtet oder ob ich für diesen Mord für den Rest meines Lebens in den Knast muss. Alles, was für mich zählt, ist, dass ich Smoke die Lichter ausknipse und so für die Sicherheit meiner Frau sorge. 

„Skorpion, du sicherst den Hinterausgang. Catcher, du prüfst das Innere der Kirche. Wir müssen wissen, was los ist ... Das Letzte, was ich gebrauchen kann, sind schreiende Kinder und zu Tode verängstigte Mütter, die wir beim Beten stören. Slide und ich gehen durch die Vordertüre.“

Mit gezogener Waffe geht jeder auf seine Position. Nur Catcher hält seine Glock auf dem Rücken versteckt, während er durch die offen stehende Türe die Church betritt. 

Wie immer, wenn es hart auf hart kommt, bin ich die Ruhe selbst. Das Adrenalin, das durch meinen Körper rauscht, schärft meine Sinne und beschleunigt meinen Puls. Die Sekunden vergehen, von Catcher ist nichts zu sehen. 

Ungeduldig warte ich auf dessen Zeichen, doch es kommt nicht. 

Prüfend sehe ich zu Ace, noch bevor ich etwas sagen kann, durchbricht der laute Knall eines Schusses die drückende Stille. 

„Fuck!“ Ohne zu zögern, stürmen wir das Innere der Kirche. Kaum dass wir den Mittelgang zur Hälfte hinter uns gebracht haben, stehen wir vor einem schwarzen Mann, der völlig verrenkt auf dem Boden liegt. In seinem Brustkorb klaffen zwei große Löcher, aus denen ein nie endender Blutstrom läuft. Seine schwarzen Klamotten, der weiße Kragen und das goldene Kreuz, das an einer langen Gliederkette an seinem Hals hängt, lassen keinen Platz für Spekulationen. 

„Das muss der Pfarrer sein.“

Ace steigt ungerührt über dessen leblosen Körper.

„Aye, er ist bereits auf dem Weg zu seinem Herrn ...“

„Was für eine Scheiße! Es wird nicht mehr lange dauern, bis es hier nur so vor Bullen wimmelt.“

Ohne einen Blick zurück folge ich Ace weiter vor zum Altar. Immer wieder checke ich mit einem schnellen Blick die Lage. Von Catcher fehlt jede Spur. 

Im Augenwinkel sehe ich eine Bewegung, blitzschnell hebe ich meine Waffe.

„Shit, Bro, willst du mich erschießen?“

Skorpion hebt abwehrend seine Hände, ich richte die Mündung meiner Neun-Millimeter auf den weißen Steinboden. 

„Hinten ist alles sauber.“

Mit einem Nicken gebe ich ihm zu verstehen, dass ich ihn gehört habe. 

Skorpion sieht sich schnell um, ehe er die Frage stellt, die mir ebenfalls keine Ruhe lässt. 

„Wo ist Catcher?“

„Keine Ahnung, Mann. Nachdem wir den Schuss gehört haben, sind Ace und ich sofort rein, aber wir haben ihn nirgendswo gesehen.“

„Fuck!“

„Du sagst es, Bro.“

Mit gezückter Waffe öffne ich die Türe, die hinter dem Pult des Geistlichen in einen dunklen Raum führt.

Ace hingegen widmet sich einem anderen Zimmer. 

Bäm – Bäm – Bäm ...

Verfluchte Hölle!

Der laute Knall von drei in kürzester Zeit abgefeuerten Schüssen hallt durch das Gebäude. 

So schnell ich kann, wirble ich um meine eigene Achse und stürme hinter Skorpion durch die Türe, durch die Ace vor einer Minute verschwunden ist.

Das, was ich sehe, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren. 

Bei allen sieben Höllen, so habe ich mir das nicht vorgestellt. 

Angespannt versuche ich, mir einen Überblick über die Lage zu verschaffen.

Catcher steht mit einer aufgeplatzten Lippe und einem Streifschuss am linken Oberarm neben Smoke. Der wiederum hält seine Waffe auf Catchers Stirn gerichtet, während er erst Ace und dann mich ansieht. 

Smoke lacht künstlich laut auf, seine Augen bleiben ernst.

Seine Oberlippe zuckt verächtlich, er legt seinen Kopf schief und lässt seine Augen über meinen rechten Arm, hinab zu der schwarzen Waffe zwischen meinen Fingern gleiten. 

Völlig egal, was dieser Hurensohn sagen oder tun wird, es besteht kein Zweifel daran, dass ich ihn töten werde. 

„Die Scheiße mit den Dead Riders ist ja, dass man sie erst alle umbringen muss, ehe man seine Ruhe vor ihnen hat!“

Ohne zu zögern, gehe ich auf seine provokative Äußerung ein. Es kann nicht schaden, wenn Smoke denkt, dass sein Plan, uns zu reizen, aufgeht. 

„Versuch es doch, Smoke, wir werden ja sehen, wer die Sonne morgen aufgehen sehen wird.“

Mit vor Ungeduld zitternden Muskeln beobachte ich, wie sich Smokes Zeigefinger auf den Abzug der Waffe legt, nicht mehr lange und er wird Catcher vor unser aller Augen hinrichten. 

„Erst werde ich euch abknallen, dann Kings Tochter vergewaltigen und sie anschließend erwürgen. Ich werde euren Club niederbrennen, euch wie Ratten auslöschen. Wenn ich mit den Dead Riders fertig bin, werden die Black Devils der größte und mächtigste MC des ganzen Landes sein. Es wird Zeit, dass die Devils aus dem Schatten der Riders hervortreten und die Macht an sich reißen.“

Ganz offensichtlich ist Smoke nicht nur völlig bescheuert, sondern auch noch größenwahnsinnig.

Beunruhigt sehe ich zu Ace. Ich kann nur hoffen, dass er cool bleibt und nicht die Nerven verliert.

Smoke leckt sich nervös die Lippen, ehe er weiterspricht. 

„Legt eure Waffen auf den Boden und ich gewähre euch die Gnade eines schnellen Todes.“

Skorpions ersticktes Lachen lässt Smoke wütend fauchen.

„Du wirst der Erste sein, dem ich eine Kugel ins Hirn jage.“

Völlig unbeeindruckt zuckt Skorpion mit den Schultern und geht einen großen Schritt auf Smoke zu.

„Tu dir keinen Zwang an, Arschloch. Es mag sein, dass ich sterbe, vielleicht auch Catcher, aber ich garantiere dir, dass du es nicht schaffen wirst, an Slide und Ace vorbeizukommen. Dir wird es nie gelingen, Ellen oder dem MC etwas anzutun – dafür bist du viel zu schwach.“

Ich durchschaue Skorpions Plan sofort, Ace gibt mir ein stilles Zeichen, mehr brauche ich nicht. Während ich meine Hände etwas weiter hebe und direkt auf Smokes Kopf ziele, reizt Skorpion ihn immer weiter. 

Mir ist durchaus bewusst, dass wir gerade ein gefährliches Spiel spielen. Smoke ist unkontrollierbar in seiner Wut. Er kann jede Sekunde abdrücken und Catchers Hirn wie Konfetti im Raum verteilen. 

Auch wenn Smoke sich selbstbewusst gibt, weiß er ganz genau, dass er in einer gefährlichen Lage steckt – er ist alleine und wir sind zu viert. 

Fest entschlossen, diesen Wichser auszuschalten, schließe ich für eine Sekunde meine Augen und konzentriere mich. 

Meine Atmung stockt, 3 ... 2 ... 1 ... ich fokussiere das Ziel und drücke, ohne zu zögern, ab.

Noch bevor der Knall des Schusses ertönt, surrt die Kugel bereits durch die Luft. 

Angespannt beobachte ich, wie sich Catcher fallen lässt, als Reaktion drückt Smoke ebenfalls ab und es ertönt erneut ein Schuss. 

Fuck – Fuck – Fuck!

Instinktiv werfe ich mich auf Ace und presse ihn runter auf den Boden. Skorpion springt zur Seite, stürzt über einen am Boden liegenden Stuhl. 

Alles geht unheimlich schnell. Mit rasendem Puls beobachte ich, wie sich die Kugel aus meiner Waffe ihren Weg durch Smokes Schädel zu seinem Gehirn bahnt. 

Blut spritzt durch die Luft, weißgelbliche Fetzen verteilen sich auf der Wand. 

Mit einem Ächzen auf den Lippen fällt der neue Präsident der Black Devils tot um. 

Der König ist tot, hoch lebe der König ...

Der Nachhall der Schüsse dröhnt in meinen Ohren, die Atemzüge meiner Brüder kommen mir unnatürlich laut vor. 

„Verfickte Scheiße, was für eine Sauerei!“

Catcher ist der Erste, der sich wieder aufrichtet. Seine Kleidung ist über und über voll mit Blut und Hirnmasse. 

Angewidert zieht er sich das Hemd über den Kopf, während er auf Smokes zerplatzen Schädel herabsieht. 

„Widerliches Arschloch!“

Wütend spuckt er auf dessen Leichnam, ehe er sich vorsichtig über die stark blutende Schusswunde an seinem Arm wischt. 

Ohne dass ich es verhindern kann, steigt aus meiner Kehle ein lautes Lachen auf. 

„Ach, halt’s Maul, Slide. Warum zum Teufel trifft es immer mich?“

Seit ich mich den Dead Riders angeschlossen habe, ist es immer Catcher, der voller Blut und anderer Körperflüssigkeiten ist. 

„Vielleicht solltest du an deinem Standpunkt arbeiten ...“

Jetzt fängt auch noch Skorpion zu lachen an, was Catcher erneut laut fluchen lässt.

Ace klopft mir brüderlich auf die Schulter – mal wieder ist es uns gelungen, dem Sensenmann zu entwischen. 

Während Catcher motzend und schimpfend versucht, Smokes Hirn von seinen Schuhen zu wischen, erfüllt Skorpions dunkles Lachen das kleine Zimmer. 

Da meine Kugel Smoke aus nächster Nähe getroffen hat, sind die Wände voller Blut und anderer Überreste wie Haare, Hirn und Hautfetzen. Der Boden sieht nicht besser aus. 

Es hat keinen Sinn, die Sauerei zu beseitigen, dafür fehlt uns die Zeit. Es sind viele Schüsse gefallen, die Cops sind bestimmt schon auf dem Weg hierher.

„Hit the road, Jungs ... lasst uns von hier verschwinden, bevor wir alle festgenommen werden. Ich habe keinen Bock, für diesen Dreck hier in den Knast zu wandern.“

Ace steckt seine Waffe weg und verlässt als Erster den Raum.

Skorpion stellt sich neben mich, er wirkt zufrieden.

„Das wäre ja dann wohl erledigt!“

„Aye, Bro, das ist es.“

„Jetzt musst du dich nur noch einem verdammt wütenden Mädchen stellen. Wenn du das auch überlebst, Slide – Respekt! Ich für meinen Teil würde einen skrupellosen Auftragskiller jederzeit einem wütenden Mädchen vorziehen.“

„Weißt du was, Skorpion? Leck mich!“

Das laute Klacken meiner Stiefelabsätze hallt durch den großen Hauptraum der Kirche.

Immer mal was Neues ... Ich habe in meinem Leben schon eine Menge Leben ausgelöscht, aber das war das erste Mal, dass ich jemanden in einer verfickten Church abgeknallt habe. Catcher steht gebeugt über dem toten Pastor. Seine Lippen bewegen sich in einem stummen Gebet, ehe er sich noch weiter nach unten bückt, um die Augen des Mannes zu schließen. 

Als er sich wieder aufrichtet, sieht er mich mit einem bekümmerten Gesichtsausdruck an. Dank Smokes getrocknetem Blut, das überall auf seinem Körper klebt, hat er etwas Dämonisches an sich, etwas, das so gar nicht zu der Geste der Nächstenliebe, mit der er die Augen des Pastors geschlossen hat, passt. 

„Das heute garantiert uns einen Platz im tiefsten Höllenfeuer, meine Brüder.“ 

Ich gehe auf ihn zu, schlinge ihm einen Arm um die Schultern und sehe ihm tief in die Augen. 

„Für einen Mann wie mich ist das der einzig richtige Platz. Früher oder später werden wir uns alle für unsere Taten rechtfertigen müssen. Doch bis dahin lass uns keinen Gedanken daran verschwenden. Lass uns auf unsere Bikes steigen und zu unseren Ladys fahren. Im Gegensatz zu meinem Mädchen erwartet dich Susan bestimmt mit offenen Armen.“

Ein letztes Mal sieht er auf die leblose Gestalt auf dem mit Blut übergossenen Boden, ehe er sich fluchend abwendet und wir zu unseren Bikes eilen. 

In der Ferne höre ich bereits das laute Heulen der Polizeisirenen. 

Unter dem großen Baum neben der Kirche lehnt eine alte Frau. Ihr Gesicht ist faltig, in ihren Augen steht pures Entsetzen. 

Keine Ahnung, woran es liegt, aber der vorwurfsvolle Blick, mit dem sie mich bedenkt, geht mir unter die Haut. 

Ace ist der Erste, der sein Bike zurück auf die Straße lenkt, ich folge ihm, nach mir Skorpion und dann Catcher. 

In Formation rasen wir durch den Ort, folgen der Pacific Ave Richtung Interstate Five. 

Kaum dass wir die Hafenstadt hinter uns gelassen haben, geben wir richtig Gas. 

Meile für Meile frisst sich mein Bike die Straße entlang. 

Bäume, Häuser, Trucks und Autos verschwimmen zu einer nicht identifizierbaren Masse, während in meinem Kopf das reinste Chaos herrscht. 

Ellen wird auf hundertachtzig sein. So wie ich sie kenne, wird sie mich mit einer geladenen Waffe erwarten. Scheiß auf ihre Wut ...

Dieses Mädchen gehört mir, sie ist mein Eigentum, mein Besitz und ich beschütze, was mir gehört. 

Es ist eine verfickte Tatsache, dass ich wieder so handeln würde. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn Ellen dabei gewesen wäre. So wie ich Smoke einschätze, hätte er sie, ohne mit der Wimper zu zucken, vor meinen Augen erschossen. 

Wenn wir am Clubhaus ankommen, werde ich in meine Wohnung gehen und mir mein Mädchen packen. Ich werde sie so lange küssen, bis sie sich mir willig in die Arme schmeißt. Ich werde sie ficken, beißen, markieren und besitzen.

Es ist mir egal, ob es richtig oder falsch ist – es ist mir egal, ob sie mich will oder nicht. 

Ich werde sie mir einfach nehmen! Seit sie sich mir vor drei Monaten hingegeben hat, gehört sie mir, ich habe nur verdammt lange gebraucht, um das zu verstehen. 

Ellen ist mein Mädchen, ich werde sie für mein restliches Leben lieben. Scheiß auf alle Widrigkeiten und alle Gefahren – für sie würde ich sogar in einen gottverdammten Krieg ziehen. 

Smokes Tod reicht nicht, um die Wut, die in meinem Inneren immer weiter anschwillt, zu besänftigen. Das gerade eben Erlebte hat meine Blutgier erneut zum Leben erweckt.

Der Teufel in mir schreit mir laut zu, dass er Blut will, der Drang, noch jemanden töten zu wollen, wird beinahe übermächtig. 

Die Stimmen in meinem Kopf, das Rauschen in meinen Ohren und der Druck auf meinem Brustkorb ... Ich bin kurz davor, die dünne Maske der Zivilisation, die ich mir in all den Jahren zugelegt habe, mit nur einer unüberlegten Tat zu zerfetzen. 

Es fühlt sich so an, als würde das Blut in meinen Adern kochen.

Holy Fuck!

So wie ich gerade drauf bin, kann ich noch nicht zurück zum Club fahren ...

Mit wild schlagendem Herzen und verschwitzten Fingern beschleunige ich mein Motorrad, schließe zu Ace auf und gebe ihm mit einem Handzeichen zu verstehen, dass ich nicht mit zurück zum Club komme. 

Mein Präsident versteht sofort, er kennt mich besser als jeder andere. Ace weiß von den Dämonen, die mich quälen.

Während meine Brüder nach links Richtung Tacoma abbiegen, führt mich mein Weg nach rechts. Von hier bis Olympia sind es noch gut zwanzig Meilen, mir bleibt also noch genug Zeit, um mich etwas zu beruhigen. 

Mein Ziel ist der alte Güterbahnhof. Dort, wo vor knapp fünfzehn Jahren noch Loks und Waggons zur Reparatur hingebracht wurden, befindet sich seit drei Jahren ein illegaler Fight Club. Dieses Etablissement bietet einem Mann wie mir die einzige Möglichkeit, sich richtig abzureagieren. 

 

Was gibt es Besseres als einen Kampf um Leben und Tod?

Der Augenblick, wenn ich den Ring betrete und meinem Gegner Auge in Auge gegenüberstehe, ist so intensiv und rein, dass er mich süchtig macht.

Ich spüre instinktiv, dass ich ganz genau dafür geschaffen wurde: um zu kämpfen und zu töten. 

In diesem Fight Club gibt es nur eine einzige Regel – im Ring keine Waffen.

Der Tag ist wie im Flug vergangen, die Sonne neigt sich gen Westen, schiebt sich hinter eine schwarze Wolke und entzieht der Welt so ihr warmes Licht. Ein schummriges Zwielicht legt sich auf die Straßen, Nebel steigt auf, verschluckt die Umgebung. 

Kurz bevor ich am Güterbahnhof ankomme, spüre ich, wie mein Mobiltelefon in meiner Innentasche vibriert, auch ohne nachzusehen, weiß ich, dass es Ellen ist. Anscheinend sind meine Brüder bereits am Clubhaus angekommen.

Mir ist klar, dass sie sich fragen wird, wo ich bin, doch das ändert nichts an der Tatsache, dass ich ihr in meiner momentanen Verfassung lieber nicht gegenübertrete.

Geschickt fahre ich durch die Gleise, ehe ich an der abgelegenen Halle ankomme. 

Dicke Regentropfen fallen vom Himmel, das immer stärker werdende Gewitter setzt die Umgebung unter Wasser. 

Grelle Blitze zucken über den mittlerweile schwarzen Himmel. Das dunkle Grollen des Donners lässt die Erde beinahe erzittern. 

Ich parke mein Bike unter dem Vordach des Fight Clubs, hänge meinen Helm über das Lenkrad und ziehe mir meine Kutte an. 

Noch bevor ich die zwei Wachen, die den Eingang kontrollieren, passiert habe, weiß ich, dass im Inneren die Hölle los ist.

Laute Schreie, die Rufe der Buchmacher, die die letzten Wetteinsätze entgegennehmen, und das unverkennbare Geräusch von Fäusten, die auf Fleisch treffen, heißen mich willkommen. 

Alexej und Borislaw, die zwei russischen Wachmänner, nicken mir respektvoll zu, ehe sie zur Seite treten und mich passieren lassen. 

Abgestandene Luft schlägt mir entgegen. 

Ohne die vielen Leute, die mich begrüßen und mir auf die Schulter klopfen, um meine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, zu beachten, bahne ich mir einen Weg durch die grölende Menge. 

Das Läuten der alten Schiffsglocke läutet die nächste Runde ein. Ich kann nur hoffen, dass der Kampf bald vorbei ist und ich an der Reihe bin. 

Tian, der kleine Chinese, der diesen Club leitet, muss meinen Namen als Nächstes auf die Liste der angemeldeten Kämpfer setzen, sonst verliere ich noch den Verstand. 

Mit jedem Atemzug versuche ich die unbändige Wut, die mich von innen zu versengen droht, zu kontrollieren. Es wird nicht mehr lange dauern, bis ich den Kampf um meine Selbstbeherrschung verliere ...

Endlich entdecke ich Tian in der Menge, im Augenwinkel sehe ich, wie irgendein Typ eine der vielen Schlampen, die sich hier herumtreiben, um ihr Geld zu verdienen, an den Haaren in ein dunkles Eck zieht.

In ihrem viel zu jungen Gesicht spiegelt sich pures Entsetzen. Sie wäre nicht das erste Mädchen, das dazu gezwungen wird, seinen Körper gegen Geld zu verkaufen. 

Unsere Blicke treffen sich, das Blau ihrer Augen erinnert mich an Ellen ...

Ihre pink geschminkten Lippen öffnen sich zu einem lauten Schmerzensschrei. Der Mann verpasst ihr einen harten Schlag ins Gesicht, sie gerät ins Taumeln, stürzt mit den nackten Knien auf den groben Betonboden. 

Fuck! 

Gerade als ich ihr helfen will, höre ich, wie Tian meinen Namen ausspricht. 

„Slide, welch Glanz in meiner Hütte.“

Unentschlossen, was ich jetzt wirklich will, kämpfen oder der kleinen Schlampe helfen, fahre ich mir mit der Hand über die Stirn. 

Noch während das Mädchen weinend auf dem Boden kniet, stellt sich der Kerl hinter sie, öffnet seine Hose und hebt ihren kurzen Rock an. 

Eine Sekunde später rammt er sich mit einem harten Stoß in den Körper der weinenden Bitch. 

Seine Faust wickelt sich um ihren langen Pferdeschwanz, ehe er ihren Kopf brutal nach hinten reißt. 

Tian folgt meinem Blick. Während ich angewidert bin, leckt sich der kleine Chinese, der mir gerade mal bis zu den Schultern reicht, erregt über die Lippen. 

„Die Russen haben eine ganz frische Ladung Mädchen bekommen. Die kleinen Biester sind noch so jung, da kann man fast auf schlimme Gedanken kommen.“

Tians Worte bestätigen meinen Verdacht.  

Es ist allgemein bekannt, dass die Russenmafia jungen russischen Mädchen eine bessere Zukunft in den USA verspricht, als sie im eigenen Land erwarten könnten. Sie lügen sie an, behaupten, sie hätten Jobs als Kindermädchen oder Haushaltshilfen für sie, doch in Wirklichkeit werden ihnen, sobald sie in Amerika angekommen sind, die Papiere abgenommen, sie werden zur Prostitution gezwungen und wenn sie sich weigern, werden sie entweder umgebracht oder so lange unter Drogen gesetzt, bis sie für den nächsten Schuss Heroin einfach alles tun würden.

Das Mädchen, das sich noch immer schreiend wehrt, ist niemals volljährig. Trotz des Make-ups schätze ich sie gerade mal auf sechzehn Jahre.

„Bist du hier, um zu kämpfen oder um zu ficken?“

Tians Frage erinnert mich daran, dass dieses Mädchen nicht mein Problem ist. 

Selbst wenn ich sie retten würde, gäbe es noch hundert andere von ihrer Sorte, denen ich nicht helfen kann. Ganz davon abgesehen wäre es eine Selbstmordaktion, mich ohne die Hilfe meiner Brüder mit den Russen anzulegen. 

„Um zu kämpfen. Setz mich auf die Liste ...“

Ich lange in die Innentasche meiner Kutte, ziehe zweihundert Dollar raus und reiche sie Tian.

„... Setz mich ganz nach oben, der Nächste, der diesen Ring betritt, bin ich. Verstanden?“

Der geldgeile Wichser steckt die grünen Scheine ein und grinst mich blöd an.

„Verstanden, Boss.“

Zufrieden drehe ich mich um, mache mich auf den Weg zum Ring und ziehe mir das Hemd und die Kutte aus. Nur noch mit meinen Jeans und den Stiefeln bekleidet warte ich darauf, dass endlich einer der derzeitig kämpfenden Männer k. o. geschlagen wird. 

Ich bin gerade nicht in der Verfassung, um lange warten zu können. Am liebsten würde ich einfach durch die Seile in den Ring steigen und die zwei Schwachköpfe selber fertigmachen. 

Das, was die beiden Arschlöcher da machen, ist der reinste Mädchenkampf. 

Runde für Runde tanzen sie umeinander her wie zwei Hühner, die nicht wissen, wo sie draufschlagen müssen, um beim anderen den größtmöglichen Schaden anzurichten.

Bis jetzt hat es keiner meiner Gegner geschafft, sich länger als drei Runden auf den Beinen zu halten. Für gewöhnlich hinterlassen sie eine Menge Blut und werden von Tians Handlangern auf das Gelände nebenan getragen. Dort wachen sie dann entweder wieder auf oder sie verrecken. So oder so hat es noch keiner geschafft, mich zu besiegen. 

Das Adrenalin in meinem Blut und die zunehmende Aggressivität, die sich in mir aufstaut, vermengen sich zu einer explosiven Mischung. 

Erwartungsvoll lasse ich meine Fingerknöchel knacksen, erneut ertönt die alte Schiffsglocke, die nächste Runde beginnt. 

Hier im Fight Club gibt es keine Schiedsrichter, sondern Totengräber. Völlig egal, wen Tian als meinen Kontrahenten eingetragen hat, die Wahrscheinlichkeit, dass er diese Halle lebend verlassen wird, ist gleich null ...




5. Kapitel

Ellen 

 

Ich weiß, dass ich nicht schlafe, immerhin kann ich mich nicht daran erinnern, dass ich ins Bett gegangen bin. Und dennoch fühle ich mich matt, entspannt und liege mit geschlossenen Augen in Slides Bett. 

Mein Hals fühlt sich kratzig an und meine Zunge ist pelzig. 

Verwirrt öffne ich meine Augen und stelle erschrocken fest, dass es vor dem Fenster bereits dunkel ist. 

Wie spät es wohl ist? 

Mein Kopf fühlt sich so an, als ob ich letzte Nacht eine komplette Flasche Tequila geext hätte, aber ich weiß definitiv, dass das nicht der Fall ist. 

Irgendwie komme ich mir vor wie im falschen Film. 

Meine Blase ist voll, müde steige ich aus dem Bett und sehe an mir herab. 

Warum zur Hölle bin ich komplett angezogen im Bett gelegen? 

Auf wackeligen Knien gehe ich ins Badezimmer und setze mich auf die Toilette. 

Irgendetwas ist hier komisch. Aber was? 

Verzweifelt versuche ich mich daran zu erinnern, wo Slide ist.

Je länger ich mit heruntergelassenen Hosen auf der Toilette sitze, umso stärker wird das Gefühl, dass ich verarscht worden bin. 

Nach einer gefühlten Ewigkeit bin ich endlich fertig. 

Noch immer verzweifelt bemüht zu verstehen, was hier eigentlich los ist, mache ich mich auf den Weg in die Küche, ich sterbe gleich vor Hunger. 

Als mein Blick auf das fast leere Orangensaftglas, das auf der Arbeitsfläche steht, fällt, bleibe ich abrupt stehen. 

Mein Verstand läuft auf Hochtouren, aber das, was ich mir da gerade zusammenreime, kann unmöglich stimmen! Oder etwa doch? 

Smoke – Ace – Fern Hill – K.-o.-Tropfen ... dieses blöde Arschloch!

Gerade als ich wutentbrannt aus der Wohnung stürmen will, bleibe ich wie vom Blitz getroffen mitten im Flur stehen. Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist Slides dunkle Stimme, die mir sagt, dass er mich liebt. 

... Ich liebe dich, Baby ... 

Tränen der Wut und der Enttäuschung steigen mir in die Augen.

Wie kann er mich erst betäuben und mir dann sagen, dass er mich liebt?

Auch wenn die Welt, in der ich lebe, rauer und härter ist als das, was der Durchschnittsbürger als normal bezeichnet, finde ich dennoch, dass der Augenblick, in dem ein Mann seiner Frau das erste Mal seine Liebe gesteht, irgendwie romantisch sein sollte.

Verfluchte Scheiße! Ich erwarte keine Rosen, keine rosa Herzchen und diesen ganzen anderen Mist, aber das, was Slide da getan hat, war ja wohl das absolute Gegenteil von romantisch.

Er hat dich betäubt, um dich in Sicherheit zu wissen. Dann ist er losgezogen, um sich mit einem der gefährlichsten Killer des Landes anzulegen, nur um dir das Leben zu retten. Also wenn das nicht romantisch ist, weiß ich auch nicht ...

Fuck! Mein Unterbewusstsein hat sich definitiv auf die Seite von Slide gestellt. 

Wenn man es aus dieser Sichtweise betrachten will ... hmmmm ... na, vielleicht war es doch auf eine sehr schräge, ziemlich verkorkste Art und Weise romantisch. 

Aber das bedeutet noch lange nicht, dass ich ihm so ein Verhalten durchgehen lassen kann. 

Alleine der Gedanke, dass Slide verletzt oder gar getötet wurde, während ich wie Dornröschen geschlafen habe, raubt mir die Luft zum Atmen. 

Verdammich ... Ich habe keine Ahnung, mit was für Weibern er bis jetzt zu tun gehabt hat, aber ich bin kein wehrloses Püppchen, das man ins Bett stecken muss, wenn es hart auf hart kommt. 

Fluchend reiße ich die Wohnungstüre auf und stürme raus in den Flur. Ich muss schnellstens in Erfahrung bringen, wie es ihm geht. 

Vielleicht ist er ja bereits zurückgekommen?

Noch bevor ich einen weiteren Schritt Richtung Treppe machen kann, schlingt sich eine Hand um meinen Arm. 

„Stopp. Du bleibst hier.“

Erschrocken drehe ich mich um. 

Einer der Prospects, ich kenne seinen Namen nicht, hält mich fest. 

„Was bildest du dir eigentlich ein? Lass mich los!“

„Das kann ich nicht. Ich habe den Befehl, dafür zu sorgen, dass du in der Wohnung bleibst, bis Slide zurückkommt.“

Echt jetzt? Will der mich verarschen? 

Vor Wut zitternd sehe ich ihm direkt in die Augen.

„Wenn du jetzt nicht sofort deine dreckigen Finger von mir nimmst, breche ich dir das Genick!“

Überrascht sieht er mich an. 

„Sobald du zurück in der Wohnung bist, lasse ich dich los.“

Mir kann keiner vorwerfen, dass ich ihn nicht gewarnt hätte. 

Ohne ein weiteres Wort an diesen Idioten zu verschwenden, tue ich, was ich tun muss. 

Mit einem kräftigen Schlag gegen sein Handgelenk befreie ich mich aus seinem Griff. Ohne zu zögern, trete ich ihm, so fest ich kann, in die Eier und weiche ihm, als er mit einem lauten Schrei und Tränen in den Augen umkippt, aus. 

Während er in der Embryostellung auf dem Boden liegt und sich den Sack hält, beuge ich mich zu ihm herab, schnappe mir seine Waffe und flüstere ihm zufrieden ins Ohr, dass ich ihm gleich gesagt habe, dass er mich gefälligst loslassen soll. Und dass ich gnädigerweise darauf verzichte, ihm jetzt auch noch das Genick zu brechen.

Ohne einen Blick zurück checke ich das Magazin der Glock, lasse den Schlitten ein Mal vor und zurück schnappen und sichere die Waffe. Wie gewohnt stecke ich sie mir hinten in den Hosenbund und steige die Treppe runter. 

Verfickte Prospects! Diese Scheißer sind wie kleine Schoßhündchen viel zu erpicht darauf, ihrem Herrchen alias Präsidenten zu gefallen. 

 

Die laut wummernde Musik und der unfassbar hohe Lärmpegel hätten mich eigentlich warnen sollen. An der Treppe angekommen lasse ich meinen Blick entsetzt über die feiernde Menge schweifen. Das Clubhaus platzt fast aus allen Nähten. 

Die Party gleicht einer wilden Orgie. 

Von meinem derzeitigen Standpunkt aus habe ich eine gute Übersicht über das Geschehen. 

An den Pole-Dance-Stangen rekeln sich nackte Bitches, die ganz offensichtlich kein Problem damit haben, vor gut hundert notgeilen Kerlen die Beine zu spreizen. 

Verfluchte Dead Riders ...

Hinten bei den Billardtischen haben sechs Männer einen Kreis gebildet. In der Mitte kniet eine nackte, gefesselte Frau auf dem Boden. Drei der Kerle halten ihren Schwanz in der Hand, der vierte hingegen geht auf die Frau zu, packt sich ihre Haare und schiebt ihr sein Glied bis zum Anschlag in den Mund.

Teilnahmslos presst er den Kopf des Mädchens gegen seinen Bauch und lacht laut auf, als sie würgen muss. Mit einer Bierflasche in der Hand beginnt er seine Hüfte zu bewegen, während die anderen Kerle sich selbst bearbeiten. 

Genervt wende ich den Kopf ab und schüttle angewidert den Kopf. Ich bin in einem verdammten Motorcycle Club aufgewachsen, es braucht deutlich mehr, um mich zu schockieren. 

Und gerade weil ich zwischen Kerlen wie denen da aufgewachsen bin, weiß ich, dass es für eine Frau nicht ungefährlich ist, sich alleine und ohne Schutz auf so einer Party aufzuhalten. 

Aber darauf kann ich im Moment keine Rücksicht nehmen. 

Ich muss endlich wissen, was los ist!

Irgendein Dead Rider wird mir wohl sagen können, ob Slide schon wieder zurück ist. Und falls er es ist, gnade ihm Gott. 

Dieser Arsch glaubt doch nicht allen Ernstes, dass ich schön brav in seinem Bett sitze und auf ihn warte, während er loszieht, um meine Kämpfe auszufechten. Ganz zu schweigen davon, dass er sich auf dieser Party amüsiert, ohne mir zu sagen, wie es gelaufen ist.

Wenn er glaubt, dass er hier feiern kann und ich in seinem Bett auf ihn warte, hat er sich getäuscht. 

Unsicher, ob ich mir jetzt Sorgen um ihn machen oder doch lieber wütend auf ihn sein soll, suche ich die Menge nach einem bekannten Gesicht ab, das ich nach Slide fragen kann. 

Als ich knapp zehn Minuten später endlich Ace entdecke, gehe ich direkt auf ihn zu. 

Es muss doch ein gutes Zeichen sein, ihn hier völlig entspannt vorzufinden. 

Wenn Slide verletzt oder gar getötet worden wäre, dann wäre Ace doch bestimmt nicht in Feierlaune. 

Mit jedem weiteren Atemzug bin ich mir sicherer, dass es Slide gelungen ist, Smoke zu töten. Meine Sorge um ihn löst sich immer mehr auf – wird von einer unbeschreiblichen Wut ersetzt. 

Scheißdreck ... im Augenblick würde ich Slide liebend gerne selbst umbringen. 

„Hast du einen Moment?“

Ace dreht sich zu mir um, sein Blick gleitet langsam über meinen Körper. Wenn er nicht der Präsident der Riders wäre, würde ich ihm jetzt liebend gerne eine knallen. So aber lasse ich ihn gewähren und warte geduldig ab, bis er mir endlich wieder in die Augen sieht. 

„Schön, dass du dich daran erinnerst, dass ich nicht nur Titten, sondern auch noch ein Gesicht habe.“

Skorpion, der neben Ace sitzt, gibt ein ersticktes Lachen von sich. 

Na toll, jetzt trage ich auch noch zur allgemeinen Belustigung bei ...

„Was willst du, Kleines?“

Hat er mich das gerade wirklich gefragt? 

„Deine schnelle Auffassungsgabe ist mit Sicherheit nicht der Grund, weswegen du“, ich deute auf den Aufnäher, der ihn als Präsident kennzeichnet, „den hier trägst.“

Anscheinend bin ich mit meiner letzten Bemerkung zu weit gegangen, denn jetzt steht er von seinem Stuhl auf und ich muss meinen Kopf in den Nacken legen, damit unser Blickkontakt nicht unterbrochen wird. 

„Hör mal, Schätzchen, ich habe wirklich keine Lust, mich von dir blöd anmachen zu lassen. Also sag, was du willst, und dann verpiss dich gefälligst!“

Ich schnaufe laut auf. Es kostet mich eine ganze Menge Selbstbeherrschung, dass ich jetzt nicht ausspreche, was mir auf der Zunge liegt. 

„Wo ist Slide? Geht es ihm gut? Ist ihm etwas passiert?“

Kaum dass Ace bemerkt hat, wie besorgt ich bin, erhellt sich seine finstere Miene wieder etwas. 

Seufzend lässt er sich rückwärts zurück auf seinen Stuhl sacken und gönnt sich einen großen Schluck Bier. 

Mir ist klar, dass er mich mit Absicht zappeln lässt. Das hier ist ein Machtspiel, und er sitzt ganz klar am längeren Hebel. 

„Bitte sag mir, dass es ihm gut geht, Ace.“

Gerade als ich denke, dass er mir tatsächlich keine Antwort gibt, erbarmt er sich meiner. 

„Wir haben Smoke in einer Church in Fern Hill erledigt. Slide ist nichts passiert. Catcher hingegen hat einen Streifschuss abbekommen.“

Die grenzenlose Erleichterung, die sich in mir ausbreitet, drückt mir die Luft zum Atmen ab. Urplötzlich schießen mir dicke Tränen in die Augen. Ich sehe schwarze Punkte vor meinem Blickfeld tanzen, meine Knie geben nach. 

Bevor ich auf den Boden aufschlage, packt mich Ace und zieht mich zu sich auf den Schoß. Zu meiner großen Schmach löst sich ein lautes Hicksen aus meiner Kehle – Schluckauf. 

„Beruhig dich, Kleines. Alles ist gut.“

Mit der einen Hand streicht er mir beruhigend über den Rücken, mit der anderen nimmt er von Skorpion einen halb vollen Plastikbecher entgegen.

„Hier, trink das, das wird deinen Nerven guttun.“

Perplex sehe ich ihn an. Wer hätte gedacht, dass Ace, der Rockerdämon, so freundlich sein kann? Herausfordernd hebt er eine Augenbraue, erneut hickse ich laut, beschämt senke ich meinen Blick. 

Der Mann, auf dessen Schoß ich sitze, hat erstaunlich schöne Hände. Seine Finger sind lang, seine Handfläche groß. An jedem Finger trägt er mindestens einen Ring. Einer der Ringe zieht meine Aufmerksamkeit wie magisch an sich. 

Die silberne Krone bietet einen starken Kontrast zu der braunen Haut. 

Ohne lange darüber nachzudenken, strecke ich meine rechte Hand aus und fahre die Konturen des Rings mit meiner Fingerspitze nach. 

Zum ersten Mal, seit ich diesen Mann kenne, lasse ich meinen Blick genauer über sein Erscheinungsbild gleiten. Ace besteht fast nur aus Muskeln, er ist ein harter Mann, der ungefilterte Aggressivität und Unnahbarkeit ausstrahlt. Das Leder seiner Kutte ist abgewetzt und weich. An seinem linken Arm befindet sich ein Patch, das wie eine Spielkarte aussieht. 

Das Pik-Zeichen des Pik-Ass wird von einem Totenkopf ausgefüllt. Rauch schlängelt sich von der Pik-Spitze nach oben, während im rechten unteren Eck ein verschwommenes A zu erkennen ist.

Diese Spielkarte ist in unserer Welt als die Karte des Todes bekannt – Ace of Spades.

Der Präsident des MC Dead Riders versteht keinen Spaß, wenn es um die Geschäfte des Clubs geht. Jeder, der sich mit dem Club anlegt oder versucht die Riders zu betrügen, ist ein toter Mann. Soweit ich informiert bin, handeln die Riders nicht nur mit Waffen, sondern sie geben auch den Ton im Nachtclubgeschäft und im Rotlichtmilieu an.

Die Riders handeln nicht vorschnell oder unüberlegt, sie wissen ganz genau, was sie tun. 

Sobald du aber eine Pik-Ass-Spielkarte an deiner Türe, deinem Auto oder in deiner Wohnung findest, bist du ein toter Mann. 

Diese Karte ist die Visitenkarte des MCs und der Grund, warum jeder den Präs nur als Ace kennt. 

„Ellen, trink endlich!“

Aces Befehl reißt mich aus meinen Gedanken und holt mich zurück in die Realität. Mit zittrigen Fingern nehme ich ihm den Becher ab und tue, was er verlangt. 

Kaum dass ich einen großen Schluck genommen habe, habe ich das Gefühl, meine Eingeweide stehen in Flammen. 

Erschrocken schnappe ich nach Luft, meine Hand umschließt automatisch meinen brennenden Hals. 

Skorpions Lachen begleitet mein erschrockenes Aufkeuchen. 

„Austrinken!“

Erneut hebt Ace mir den Becher an die Lippen. 

„Willst du mich vergiften?“

„Du erfährst von mir erst, wo Slide steckt, wenn der Becher leer ist.“

Ich sehe ihn wütend an, doch das lässt ihn völlig kalt. 

Er zuckt gleichgültig mit den Schultern. 

„Deine Entscheidung.“

Skorpion sieht mich amüsiert an, ehe er seinem Präsidenten ins Gewissen redet. 

„Lass das Mädchen in Ruhe. Wenn sie das getrunken hat, fällt sie uns ins Koma.“

Fest entschlossen, endlich herauszufinden, wo Slide steckt, nehme ich ihm erneut den Becher ab und kippe den schrecklich schmeckenden Inhalt in meine Kehle. 

„Holy Fuck, ist das Zeug widerlich!“

„Sag das nicht zu laut. Catcher reagiert etwas empfindlich, wenn man schlecht über seinen Selbstgebrannten redet.“

In der Hoffnung, den abscheulichen Geschmack abwischen zu können, reibe ich mir mit der Hand über die Lippe. Zumindest hat der Schnaps dafür gesorgt, dass mein Schluckauf aufgehört hat. 

Die Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts Richtiges gegessen habe, rächt sich jetzt. Keine Ahnung, wie viele Umdrehungen dieses selber gebrannte Zeug hat, aber es schlägt voll rein. 

Wankend lehne ich mich an Aces Brust. Sein herber Geruch von Schießpulver, Leder und Motoröl steigt mir in die Nase, benebelt meine Sinne. 

„Wo ist Slide?“

Meine Zunge fühlt sich an wie aus Blei, ich muss mich echt um eine deutliche Aussprache bemühen. 

„Er ist in Olympia.“

Überrascht sehe ich ihn an. 

„Warum? Ich dachte, ihr wärt zusammen in Fern Hill gewesen?“

„Das waren wir.“

„Und warum ist er dann nicht zu mir ... ich meine hierher gekommen?“

Bilde ich es mir nur ein oder wirkt Ace plötzlich besorgt?

„Er ist im Fight Club.“

Das, was ich gerade gehört habe, kann nicht sein.

Meine Ohren müssen mir einen Streich spielen. 

Zwar war ich noch nie dort, aber ich kenne den Fight Club. Hin und wieder ist einer der Black Devils dort hingefahren – nicht alle sind zurückgekommen.

Mein Dad und ich haben den Fight Club immer das Leichenhaus genannt. 

Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben. Ace bemerkt meine Angst und streicht mir leicht über den Arm. 

Plötzlich wird mir seine Nähe zu viel. Unbeholfen stolpere ich von seinem Schoß, stütze mich jedoch, als ich das Gleichgewicht verliere, an seiner Schulter ab.

Verwirrt schüttle ich den Kopf – ich verstehe das alles nicht ...

Wenn Slide mich wirklich liebt, wenn er mich wirklich will, warum kommt er dann, nachdem die Sache mit Smoke vorbei ist, nicht zu mir zurück? 

Warum lässt er seine Brüder alleine zurück zum Club fahren? 

Was denkt er sich nur dabei? 

Weiß er denn nicht, dass der Fight Club gefährlich ist? 

Die letzte Frage kann ich mir sparen, selbstverständlich weiß er es ...

Tief durchatmend hebe ich meinen Kopf und sehe in die grauen Augen von Skorpion. 

„Bitte, wir müssen ihn da rausholen – bitte!“

Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, aber ganz bestimmt nicht damit, dass Ace laut zu lachen anfängt. 

„Reg dich ab, Ellen, Slide wird nichts passieren.“ 

„Wie kannst du dir da so sicher sein? Das sind Todeskämpfe!“

Beim letzten Wort beginne ich heftig zu zittern. 

„Willst du wirklich eine Antwort auf deine Frage?“

Die Ernsthaftigkeit, die ich plötzlich in seinen Augen erkenne, macht mir Angst.

„Ja, die will ich.“ Zumindest denke ich das ...

„Es gibt genau zwei Arten von Männern, die, die töten, und die, die getötet werden. Slide gehört mit hundertprozentiger Sicherheit zur ersten Kategorie.“

In mir entsteht das Gefühl, dass mir die Richtung, die dieses Gespräch annimmt, nicht gefallen wird. 

„Wie meinst du das?“

Ace sieht mir tief in die Augen, es kommt mir so vor, als würde er abschätzen, wie ehrlich er zu mir sein kann.

Ich bin so nervös, dass ich vergesse weiterzuatmen. Mein Herz bekommt Rhythmusstörungen und meine Hände beginnen zu schwitzen. 

„Slide ist nicht einfach nur mein Vize, er ist mein bester Freund, ich liebe ihn wie einen Bruder. Da ihr beide euch in den Kopf gesetzt habt zusammenzubleiben, denke ich, dass es das Beste ist, wenn ich ehrlich zu dir bin.“

Fuck – Fuck – Fuck – Fuck!

Am liebsten würde ich mir wie ein kleines Mädchen die Ohren zuhalten und meine Lieblingsmelodie summen.

„Für manche von uns ist das Töten eines Menschen ein notwendiges Übel. Es ist etwas, das zu unserem Alltag gehört. Eine Pflicht, der wir nachkommen müssen. Bei Slide ist das anders. Er sehnt sich nach dem Blut seiner Gegner, er braucht die Anwesenheit des Todes, sie beruhigt ihn.“ 

Wie kann es sein, dass ich mich in einen Mann verliebt habe, den es beruhigt, andere Menschen zu töten? 

Ace beobachtet mich genau. Anscheinend kann er meine Reaktion nur schwer einschätzen. 

„Du bist wie er!“

Ich habe keine Ahnung, woher die Gewissheit kommt, sie ist einfach da. 

„Ja.“

Ich nicke zwar und tue so, als würde ich die ganze Tragweite dieses Gesprächs verstehen, in Wirklichkeit aber herrscht in meinem Kopf das reinste Chaos. 

Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, ob es an dem Mittel liegt, mit dem Slide mich betäubt hat, oder ob mein Verstand mit dem heutigen Tag völlig überfordert ist, aber ich schaffe es einfach nicht, einen klaren Gedanken zu fassen.

„Soll das eine Warnung sein, Ace?“

„Nein, Kleines. Im Grunde genommen spielt es keine Rolle, wie du dich entscheidest. Slide hat beschlossen, dass du ihm gehörst – also tust du das auch. Du hast keine Wahl, die Sache ist entschieden! Völlig egal, wo du hingehen oder was du tun wirst, er wird dich immer finden und zurückholen.“

Plötzlich muss ich mich dazu zwingen weiterzuatmen.

Kann es wirklich so sein – wird es zukünftig so sein? 

Dass Slide ein äußerst besitzergreifender Mann ist, war mir von Anfang an klar, aber das? 

Heilige Scheiße!

Das Erschreckendste an der ganzen Sache ist, dass ich Ace aufs Wort glaube. Ich zweifle nicht eine Sekunde an der Wahrheit seiner Worte. 

„Ich brauche frische Luft.“

So schnell ich kann, drängle ich mich durch die anwesenden Leute, arbeite mich zur Türe vor. Erst als es mir gelungen ist, auf den Hof zu stolpern, bekomme ich wieder richtig Luft. 

 

... Völlig egal, wo du hingehen oder was du tun wirst, er wird dich immer finden und zurückholen ...

 

Um ehrlich zu sein, kitzelt es mich ja schon, es auszuprobieren. Das Problem an der Sache ist nur, dass mich dieses selber gebrannte Zeug von Catcher in Kombination mit der frischen Luft echt fertigmacht. Das mit dem Finden und Zurückholen muss ich also auf morgen verschieben. 

Ganz davon abgesehen, bin ich keine Idiotin. Mir ist durchaus aufgefallen, dass Ace mir auf den Hof gefolgt ist. Nach dem, was er mir gerade eben erzählt hat, kann er sich nicht sicher sein, ob ich nicht einfach die Flucht ergreife. 

Anstatt so schnell wie möglich ans Ende der Welt zu flüchten, lasse ich mich auf einen der weißen Plastikstühle fallen und starre in das Feuer, das sich über den Rand eines verrosteten Ölfasses Richtung Himmel rekelt. 

Wild flackern die roten Flammen, fressen sich in das Holz, zaubern unheimliche Schatten an die Hauswand. 

Vor knapp drei Monaten hat das mit Slide und mir vor einem Feuer wie diesem angefangen. Ich erinnere mich noch daran, als wäre es erst gestern gewesen.

Ich muss nur meine Augen schließen und schon spüre ich seine Lippen auf den meinen, rieche sein köstliches Aroma.

„Nenn mich einfach Baby, Rocker Devil.“

Alleine diese Erinnerung reicht aus, um mein dummes Herz schneller schlagen zu lassen.

Gott, steh mir bei, ich bin verloren ... 




6. Kapitel 

Slide

 

Gelangweilt schaue ich dabei zu, wie Tians Handlanger mit Schaufeln Sägespäne auf den großen Blutfleck in der Mitte des Rings schaufeln. 

Nachdem die kleinen Holzfitzelchen das meiste des Bluts aufgesaugt haben, fegen sie alles wieder zusammen und reinigen den Boden grob. 

Es hat bis zur zehnten Runde gedauert, bis endlich der Sieger des Kampfes festgestanden hat. 

Eine kleine Blondine kommt auf mich zu, ich kenne sie, sie arbeitet seit Jahren im Fight Club. 

„Hi Shelly.“

„Slide, es ist mal wieder so weit.“

Geduldig halte ich ihr meine Hände hin und lasse sie mir von ihr bandagieren. 

Die Einladung in ihrem Blick verrät mir, dass sie mehr als bereit ist, sich um das Adrenalin, das nach dem Kampf durch meine Adern rauscht, zu kümmern. 

Shelly ist ein Rocker-Groupie. Auch wenn man es ihr nicht ansieht, aber sie mag es hart, sehr hart. Das letzte Mal, als ich hier war, habe ich sie so hart gefickt und meine Finger so fest um ihre Kehle geschlossen, dass sie während des Fickens das Bewusstsein verloren hat. Diese Nacht war der Wahnsinn. Bei Shelly muss ich keine Rücksicht nehmen, auf nichts aufpassen – sie ist eine der wenigen Frauen, bei denen ich mich völlig gehen lassen kann.

Kaum dass sie mit meinen Händen fertig ist, kommt sie auf mich zu, reibt ihre vollen Titten an meinem Oberkörper und umfasst durch die Jeans hindurch meinen Schwanz. 

„Was immer du willst, Rocker Devil, was immer du brauchst, du bekommst es von mir. Vergiss das nicht!“

Die Stimme des Chinesen hallt leicht verzerrt durch die Lautsprecher, als er den nächsten Kampf ankündigt. Kaum dass er meinen Namen ausgesprochen hat, erfüllen laute Jubelrufe den Club. 

Die Zuschauer lieben meine Kämpfe, denn sie wissen ganz genau, dass es bei mir keine zehn verfickten Runden dauert, bis es endlich zur Sache geht.

Der Typ, der am anderen Ende des Rings auftaucht, ist groß und schwer. Sein Bauch ist weich, seine Arme sind zwar muskulös, jedoch unförmig. 

Das soll mein Gegner sein? 

Also entweder hat dieser Typ irgendwelche geheimen Superkräfte oder ich werde mich im Ring schrecklich langweilen. Keine Ahnung, was sich Tian dabei gedacht hat, aber dieser Fettsack ist keine wirkliche Herausforderung für mich. 

Ohne mir die Mühe zu machen und mir seinen Namen zu merken, denn der wird in wenigen Minuten eh nur noch für seinen Grabstein benötigt, steige ich durch die schwarzen Seile und stelle mich in die rote Ecke des Rings. 

Hektische Betriebsamkeit breitet sich unter den Zuschauern aus. Zahlen werden durch die Luft gerufen, bündelweise Dollarnoten wechseln die Besitzer. 

In den Augen der Buchmacher glitzert pure Gier, in denen meines Kontrahenten sehe ich Angst. Ihm ist nicht entgangen, dass jeder hier im Raum auf mich gesetzt hat ...

Um mich aufzulockern, springe ich ein paar Mal, dehne meine Gelenke und wärme meine Muskulatur auf. 

Tief durchatmend schließe ich meine Augen und denke an Ellen. 

Diese Frau ist alles, was ich will, alles, was ich jemals wollte, und alles, was ich brauche. Sie gehört zu mir. Sie ist mein Besitz. 

Es war zu ihrem Besten, dass ich nicht sofort zurück zum Club, sondern erst noch hierher gefahren bin. Das Letzte, was ich will, ist, sie zu verletzen ...

Ellen ist nicht Shelly. Den Körper meiner Frau will ich genießen, besitzen und benutzen, jedoch nicht verletzen. 

Ich werde mir ein oder zwei Kämpfe gönnen, all meinen Zorn und meine Wut ausleben und dann, wenn ich mich beruhigt habe, zu meiner Old Lady ins Bett steigen und sie so lange ficken, bis sie ihren eigenen Namen vergisst.

Verfluchte Scheiße! 

Alleine das Wissen, dass sie zu Hause auf mich wartet, lässt mich hart werden.

Die Spannung, die sich über die Halle gelegt hat, ist beinahe greifbar. 

Das erwartungsvolle Kribbeln in meinem Nacken lässt mich erschaudern. Jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper ist angespannt – ich bin mehr als bereit ...

Ich fokussiere mich auf meinen Gegner, suche nach Schwachstellen und stelle zufrieden fest, dass sich auf seiner Stirn bereits die ersten Schweißperlen bilden. Meine Nasenflügel blähen sich, ich kann seine Angst regelrecht wittern. 

Erneut höre ich Tians Stimme durch die Lautsprecher hallen.

„Let’s get ready to rumble!“

Die Schiffsglocke läutet den Kampf ein – es geht los.

Immer wieder schreit jemand von den Zuschauern meinen Namen, doch all die Geräusche, die Rufe und meine Umgebung verschwimmen zu einem grauen Nebel. Alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, sind der sechs mal sechs Meter große Ring und der Mann, der mir mit geballten Fäusten gegenübersteht. 

Genau wie ich es mir schon gedacht habe, ist er schwerfällig und langsam. Leichtfüßig umrunde ich ihn, bleibe immer in Bewegung, lasse meinen Kopf kurz nach links und rechts zucken: Ich bin bereit!

Konzentriert hole ich mit der Rechten aus und verpasse ihm einen Schlag auf die Nieren. 

Das schmerzvolle Ächzen, das sich aus seinem Mund löst, ist Musik für meine Seele. 

Ich bin ein Southpaw, ein Rechtsausleger, was meinen Kontrahenten ziemlich irritiert. 

Mit jedem weiteren Treffer wird seine Deckung immer schlechter. Ich umrunde ihn, verpasse ihm eine Dublette, eine schnelle Schlagkombination direkt auf seine rechte Schläfe, und stelle zufrieden fest, dass er ins Wanken gerät. 

So langsam werde ich richtig wütend auf Tian. Was hat er sich nur dabei gedacht, als er mir diesen Loser in den Ring gestellt hat?

Dieser Kampf gibt mir nichts, es fehlt die Spannung. Genauso gut könnte ich auf einen Sandsack einschlagen. 

Fest entschlossen, nicht noch mehr meiner Zeit an diesen Idioten zu verschwenden, hole ich aus und verpasse ihm einen Uppercut. 

Der Aufwärtshaken schlägt direkt am Kinn meines Gegners ein, mit diesem Treffer geht er auf die Bretter. 

Die lauten Schreie des Publikums übertönen die Lautsprecheransage. 

Hier im Fight Club gibt es keine Regeln. Niemand würde mich davon abhalten, wenn ich so lange weiter auf den Typen einschlagen würde, bis ihm das Hirn aus der Nase tropft. 

Mit einer wegwerfenden Handbewegung gebe ich Tian zu verstehen, dass er mir den Nächsten schicken soll. 

Ich kann nur hoffen, dass er mir endlich einen würdigen Gegner präsentiert, wenn nicht, ist er der Nächste, der meine Fäuste zu spüren bekommt.

 

Kampf für Kampf gelingt es mir, die Männer, die mir Tian schickt, innerhalb der ersten drei Runden k. o. zu schlagen. Trotz der Bandagen an meinen Händen beginnen meine Fäuste zu schmerzen. Die Muskeln in meinen Armen brennen, in meinem Kopf beginnt sich endlich der Sturm zu lichten. Ich spüre, wie ich ruhiger werde, meine Blutgier ist so gut wie gesättigt. 

Der Kerl, der nun vor mir steht, ist Asiate. Seinen schmalen Schlitzaugen entgeht keine meiner Regungen. Er ist schnell, wendig und trotz seines schmalen Körperbaus erstaunlich stark. 

Er bewegt sich wie eine Schlange, geschmeidig und schnell. Gerade als ich zum nächsten Punch ausholen will, trifft mich seine Faust am rechten Auge. 

Ich spüre, wie meine Haut aufplatzt, aus dem Cut tropft Blut. 

Wütend wische ich es mir ab, knurre laut und atme tief durch – endlich mal ein würdiger Gegner. 

Immer und immer wieder holt er aus, ich ducke mich unter seinen Fäusten hindurch und verpasse ihm einen harten Schlag auf die Nieren. 

Er knickt ein, beugt sich nach vorne und taumelt gegen die Seile. 

Fest entschlossen, ihm die Lichter auszublasen, hole ich aus, doch gerade als ich zuschlagen will, sehe ich in ein Paar blaue Augen. 

Die Bitch, die ich vorhin dabei beobachtet habe, wie sie auf dem Boden gekniet und geweint hat, wurde in der Zwischenzeit an den nächsten Kunden weitergereicht. 

Auf ihrer Wange prangt ein großer blauer Fleck, in ihren Augen spiegeln sich Angst und Hoffnungslosigkeit. 

Im Grunde genommen ist sie ein kleines Mädchen, das niemanden hat, der sie beschützt. In unserer Welt haben es Frauen nicht leicht. Entweder sie haben einen Mann, der sie beschützt, oder sie leben gefährlich. Für dieses Mädchen stehen die Chancen schlecht. Jeder ihrer Freier könnte der letzte sein. 

Es gibt genug widerliche Drecksäcke, die eine Vorliebe für eine härtere Gangart haben. 

Jeder, der genug Scheine auf den Tisch legt, kann mit ihrem jungen Körper machen, was immer er will.

Keine Ahnung, warum mir ihr Schicksal so nahegeht. Vielleicht, weil mich ihre Veilchenaugen an Ellen erinnern. Mit schnell schlagendem Herzen beobachte ich, wie der Kerl in der ersten Reihe seine Hose öffnet, das Mädchen vor sich auf die Knie drückt und ihr zu verstehen gibt, dass sie den Mund öffnen soll. 

Entspannt lehnt er sich zurück, presst sie auf sein Glied und widmet seine Aufmerksamkeit wieder dem Kampf. 

Was mich daran erinnert, wo ich gerade stehen geblieben bin. 

Während ich die kleine Schlampe beobachtet und an Ellen gedacht habe, hat sich der Asiate von meinem Schlag erholt und steht nun direkt neben mir.

Ich sehe gerade noch seine Faust auf mich zukommen, ehe ein heftiger Schmerz meinen Schädel spaltet. 

Der Wichser hat mich voll getroffen. Buhrufe werden laut, ich schüttle verwirrt den Kopf. 

Holy Fuck ... Vor meinen Augen bilden sich schwarze Flecken und es kostet mich all meine Willenskraft, um mich auf den Beinen zu halten. 

Prüfend bewege ich meinen Nacken, rolle mit meinen Schultern und weiche dem nächsten Schlag aus. Eines muss ich dem kleinen Schlitzauge lassen, er weiß seine Chancen zu nutzen. 

Ohne dass ich es verhindern kann, wandert mein Blick ein letztes Mal auf das Mädchen mit den blauen Augen. Als ich sehe, wie der Typ ihren Kopf an den Haaren hochreißt und ihr mit voller Kraft ins Gesicht schlägt, sehe ich rot. 

Wütend drehe ich mich zu meinem Gegner um, hole mit aller Kraft aus und verpasse ihm einen harten Schlag auf die Nase. Sein Blut spritzt in alle Richtungen, das Geräusch seiner knackenden Knochen mischt sich mit den zustimmenden Rufen des Publikums. 

Keine Ahnung, wann ich beschlossen habe, die kleine Nutte zu retten, aber ich werde es tun. So schnell ich kann, prügle ich immer und immer wieder auf den blutbeschmierten Mann ein. Es dauert keine zehn Sekunden, bis er reglos auf dem Boden liegt. 

Ohne mir eine Verschnaufpause zu gönnen, springe ich über die Seile aus dem Ring, schnappe mir den Typen, der die kleine Russin geschlagen hat, und hole aus. 

Es befriedigt mich ungemein, dass ich nur einen Schlag brauche, um dem Typen das Genick zu brechen. 

Nach und nach legt sich eine schwere Stille über all die Menschen, die mich verwundert und mit offenem Mund anstarren.

Das Mädchen steht zitternd neben mir, panisch versucht sie sich mit ihren Händen zu bedecken, was ihr nicht wirklich gelingt. 

Ohne zu zögern, hebe ich sie in meine Arme, sehe Tian, der mit großen Schritten auf mich zueilt, drohend in die Augen, warte ab, wie er reagiert. 

Die Situation, in die ich mich gerade unüberlegterweise gebracht habe, ist alles andere als ungefährlich. Wenn ich jemanden während eines Kampfes im Ring töte, ist das eine Sache, aber einen Zuschauer? Da sieht die Sache anders aus!

Tian erwidert meinen Blick, ehe er amüsiert den Kopf schüttelt und laut zu lachen anfängt. 

„Wie ich sehe, hat sich unser Kämpfer gerade seine Belohnung geholt.“

Noch immer herrscht ein gespanntes Schweigen, erst als Tian begeistert zu klatschen anfängt, lockert sich die Stimmung etwas. 

Der kleine Chinese stellt sich neben mich, klopft mir brüderlich auf die Schulter und reckt seine Faust in die Luft. 

„Ein Hoch auf unseren Devil!“

Das Gebrüll der Leute, die Tians Beispiel folgen, ihre Fäuste in die Luft strecken und meinen Namen rufen, ist so laut, dass die Kleine in meinen Armen ängstlich zusammenzuckt. 

Das ist doch alles völlig irre ...

Fluchend wende ich mich an Tian. „Was kostet es mich, dass du ihn für mich beseitigst?“

Sein Blick gleitet zu dem leblosen Körper in der ersten Reihe. 

„Sagen wir, ich habe was gut bei dir.“

„Geht klar.“

Ich drehe mich um, schnappe mir mein Hemd und die Kutte und trage das Mädchen in einen der hinteren Räume neben Tians Büro.

Erst als die schwere Stahltüre quietschend hinter uns ins Schloss fällt, stelle ich sie ab. Jetzt, wo sich mein Kopf endlich klärt, stelle ich mir die Frage, was zur Hölle nur in mich gefahren ist.

Was zum Teufel hat mich geritten, dass ich so reagiert habe?

Es muss daran liegen, dass mich ihr Gesicht und ihre Augen an Ellen erinnern. 

Hinter der versifften Couch befindet sich eine weitere Türe. Was das zitternde Mädchen nicht weiß, ist, dass diese Türe der Weg in ihre wiedergewonnene Freiheit ist. 

„Bleib, wo du bist!“

Das Mädchen nickt panisch. 

Kopfschüttelnd verlasse ich den Raum und mache mich auf die Suche nach Shelly. 

Ich finde sie an der Bar. 

Als sie mich kommen sieht, leckt sie sich lasziv über die Lippen. 

„Ich brauche deine Hilfe.“

Überrascht sieht sie mich an. Ich kann ihre Reaktion verstehen, ich bin ja von mir selber überrascht. 

„Wobei?“

„Komm mit ein paar Klamotten in den Raum neben Tians Büro.“

Sie nickt schnell und rennt los. 

Zumindest ist sie nicht schwer von Begriff ...

Nachdem ich mir an der Bar eine Flasche Wodka organisiert habe, kehre ich zurück zu der kleinen russischen Hure.

Ich hoffe, dass ihr klar ist, dass das hier kein verficktes Märchen ist. Ich werde sie nicht mit auf mein Bike nehmen, um sie in Sicherheit zu bringen. Alles, was ich für sie tun kann, ist, ihr etwas zum Anziehen zu besorgen, ihr etwas Geld zuzuschieben und ihr die Türe zu öffnen. Was sie dann aus ihrem Leben macht, ist weiß Gott nicht mein Problem. 

Als ich das Zimmer betrete, ist Shelly schon da. 

„Hast du, worum ich dich gebeten habe?“

„Ja, hier!“

„Sorg dafür, dass sie es anzieht.“

Wie sich herausstellt, versteht das Mädchen kein Wort von dem, was ich sage. 

Da ich kein Russisch spreche, warte ich einfach, bis sie sich angezogen hat, drücke ihr drei Hundert-Dollar-Scheine in die Hand und öffne die Türe. 

Mit einer eindeutigen Handbewegung gebe ich ihr zu verstehen, dass sie gehen soll.

Draußen ist es dunkel. Wenn sie sich geschickt anstellt, wird die Nacht sie verschlucken, ehe sie jemand bemerkt. 

Ein letztes Mal sehe ich ihr in die tränenverschleierten blauen Augen, ehe ich ihr einen Schubs gebe, damit sie sich endlich in Bewegung setzt. 

Was für ein verdammter Bullshit! 

Keine Ahnung, warum ich ihr geholfen habe. Es war keine bewusste Handlung, eher eine instinktive Reaktion. Da Shelly keine Schuhe dabeihatte, beobachte ich, wie die kleine Russin barfuß über die scharfkantigen Steine des alten Güterbahnhofs stolpert. 

Sie ist nicht mein Problem ...

Ich zwinge mich, den Blick von ihr abzuwenden und die Türe wieder zu schließen. 

„Und jetzt, mein Großer, wird es Zeit, dass ich mich um dich kümmere.“

Shellys Hand legt sich auf meinen Schritt. Ihre Finger packen meinen Schwanz, drücken hart zu. 

Dank des Adrenalins, das sich noch immer in meinem Blutkreislauf befindet, werde ich auf der Stelle hart. 

Alleine der Gedanke, mich bis zum Anschlag in ihrer feuchten Pussy zu vergraben, löst ein heftiges Pochen in meinen Eiern aus. 

Das Problem ist nur, dass sie nicht Ellen ist. 

Ich sehne mich nach den süßen Lippen meiner Frau, nach ihrem Vanille-Pfirsich-Aroma und danach, wie sich ihr Blick verschleiert, wenn ich mich tief in sie schiebe. 

Shelly ist in meinen Augen nichts weiter als eine leere, verbrauchte Hülle.

Ficken werde ich nur meine Frau, aber das bedeutet noch lange nicht, dass ich Shellys Einladung ablehne. Es ist verdammt schmerzhaft, mit einem Schwanz so hart wie ein Rohr auf meinem Bike zu sitzen. 

Geduldig warte ich, bis sie erst meinen Gürtel und anschließend meine Hose geöffnet hat. 

„Auf die Knie.“

Folgsam sinkt sie vor mir auf den Boden. 

„Saug ihn leer, lass mich das alles vergessen ...“

Ihre raue Zunge leckt über meine empfindliche Eichel, züngelt über den kleinen Schlitz an der Spitze, ehe sie sich an mir festsaugt.

Mit hohlen Wangen nimmt sie mich immer tiefer in ihrem Mund auf. Sie öffnet ihre Augen und sucht meinen Blick. 

Eines von Shellys Talenten ist, dass sie meinen Schwanz bis zum letzten Millimeter in ihre Kehle saugen kann. Ich spüre, wie sie leicht würgt, das Gefühl entlockt mir ein lautes Stöhnen. 

Mit der rechten Hand zieht sie leicht an meinem Sack, die linke hat sie nach Halt suchend an meinem Oberschenkel abgestützt. 

Feucht, eng und warm umschließen ihre Lippen meinen Schaft. 

Mit geschlossenen Augen stelle ich mir vor, dass es Ellen ist, die da vor mir kniet, dass es ihre Zunge ist, die meine Länge umschmeichelt, und dass ihr Stöhnen das Zimmer erfüllt, als ich mich rhythmisch in ihrer Kehle bewege. 

Am Anfang gelingt es mir noch, rücksichtsvoll zu sein, doch nach einer Weile jage ich rücksichtslos meine Erlösung.

Das schmatzende Geräusch ihres Mundes und ihr Speichel, der an meinen Hoden nach unten läuft, sorgen dafür, dass ich immer härter werde. 

„Yeah, Baby ...“

Erregt sehe ich auf sie herab. Tränen laufen ihr aus den Augen, ihr Make-up ist verschmiert und ihre Lippen sind geschwollen. 

Bestimmend umfasse ich ihren Nacken, halte sie in Position und schiebe mich so fucking tief in ihren Hals, dass sich ihre Pupillen weiten. 

„Saug und schluck. Ich lasse dich erst wieder atmen, wenn ich abgespritzt habe und du ihn sauber geleckt hast.“

Sofort erhöht sie den Druck, züngelt über die Unterseite meines Gliedes und beweist ihr Können – Blasen will eben gelernt sein. 

Zufrieden beobachte ich, wie sich ihre Pupillen weiten. Immer schneller wippt sie mit ihrem Körper vor und zurück, erzeugt so die perfekte Reibung. 

Selbstvergessen lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen, starre an die Decke und spritze meinen Saft schubweise in ihre heiße, krampfende Kehle. 

Da ich bis zum Anschlag in ihr stecke, muss sie nicht mal mehr schlucken. 

Freundlich, wie ich bin, ziehe ich mich ein Stückchen zurück, lasse sie nach Luft schnappen und warte, bis sie ihn sauber geleckt hat.

Als sie fertig ist, gebe ich ihren Mund frei, tätschle ihr den Kopf und stecke mein erschlaffendes Glied zurück in die Hose. 

Ohne noch mehr Zeit zu verlieren oder die am Boden kniende Frau eines weiteren Blickes zu würdigen, öffne ich die Türe, durch die erst vor wenigen Minuten die kleine Russin verschwunden ist, und mache mich auf den Weg zu meinem Bike. 

Ob ich ein Arschloch bin? Ja, wahrscheinlich! Aber ich habe auch nie das Gegenteil behauptet ...




7. Kapitel 

Ellen 

 

Keine Ahnung, wie lange ich auf diesem Plastikstuhl vor dem brennenden Ölfass gesessen bin. Meine Gedanken drehen sich so schnell, dass ich jegliches Zeitgefühl verloren habe. 

Ich habe so lange ins Feuer gestarrt, dass ich sogar jetzt, wo ich meinen Blick abwende, die Flammen sehen kann. 

Es ist weniger die Sorge um Slide, die mich beschäftigt. Wenn Ace sich sicher ist, dass seinem Vize nichts passieren wird, dann vertraue ich auf sein Urteil. 

Was mich wirklich beschäftigt, ist die Frage, wie ich einem Mann vertrauen soll, der Menschen töten muss, um seinen Seelenfrieden zu erlangen. Dieser Mann hat mich betäubt, weil ich anderer Meinung war als er.

In meinem ganzen Leben habe ich noch nie eine ernsthafte Beziehung geführt. 

Vielleicht liegt es ja an meiner mangelnden Erfahrung, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass Slide und ich zusammen glücklich werden können. 

Kann es sein, dass Liebe und Leidenschaft nicht ausreichen?

Was ist die Basis für eine gut funktionierende Beziehung? 

Die kühle Nachtluft lässt mich erschaudern, vielleicht sollte ich aufhören, auf meinen Devil zu warten, und einfach ins Bett gehen? 

Es gibt Frauen, denen ist es nicht vorherbestimmt, ihren Traumprinzen zu finden ...

Nicht für alle Menschen funktioniert dieses Und-sie-liebten-sich-bis-ans-Ende-ihrer-Tage-Ding.

Noch bevor ich mich dazu durchringen kann, in Slides leere Wohnung zu gehen, höre ich das vertraute Brummen einer schwarzen Harley, auf deren Tank ein silberner Totenkopf prangt. 

Zorn, Enttäuschung und Schmerz – all das empfinde ich und noch so viel mehr. 

Ich habe keine Ahnung, wie ich ihm gegenübertreten soll ...

Um noch etwas Zeit zu schinden, stehe ich auf und laufe, so schnell ich kann, die Treppe rauf in die Wohnung meines Rockers.

Daran, dass mein Verhalten absolut kindisch ist, besteht kein Zweifel. 

Mit plötzlich zitternden Fingern sperre ich mich in sein Badezimmer ein und spritze mir etwas kaltes Wasser ins Gesicht. 

Wie begrüßt man einen Mann, der für einen getötet hat? 

Ist ein Kapitalverbrechen, das mit der Todesstrafe geahndet wird, ein Liebesbeweis? 

Wenn das so weitergeht, wird Shakespeare aus seinem Grab steigen, um einen dramatischen Liebesroman über uns zu schreiben. Die Frage aller Fragen ist nur, ob dieser Roman ein Happy End bekommen würde? 

Konzentriere dich, Ellen! 

Ein auferstehender Shakespeare – was zur Hölle denke ich mir eigentlich?

Wahrscheinlich habe ich einfach zu viele Folgen meiner Lieblingsserie ‚The Walking Dead‘ gesehen.

„Ellen?“

Slides Stimme reißt mich aus meinen völlig wirren Gedanken.

Rasend schnell schlägt mir das Herz gegen den Brustkorb. 

Keine Ahnung, ob ich bereit bin, ihm gegenüberzutreten. 

„Wo steckst du, Frau?“

Nervös atme ich mehrmals tief durch, zähle still bis zehn und öffne die Badezimmertüre. 

Urplötzlich steht er vor mir. Er riecht nach Schweiß, reines Testosteron dringt ihm aus jeder Pore. Slides linke Augenbraue ist aufgeplatzt, getrocknetes Blut klebt in seinem Gesicht. Seine langen blonden Haare hat er wie üblich mit einem Lederband zusammengebunden – trotz meiner Wut auf ihn reagiert mein Körper instinktiv auf seine Nähe. Meine Nippel ziehen sich erwartungsvoll zusammen, werden empfindlich. Zwischen meinen Schenkeln pocht es erwartungsvoll, mein Slip wird feucht. 

 Nervös beiße ich mir auf die Unterlippe, ich habe keine Ahnung, wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll. 

Was soll ich zu ihm sagen? Danke, dass du Smoke für mich getötet hast, aber ich habe mich dazu entschlossen zu gehen. Wohl eher nicht. 

Fest entschlossen, ihn nicht merken zu lassen, wie durcheinander ich bin, verschränke ich die Arme vor der Brust und sehe ihn herausfordernd an. 

In seinen fast schwarzen Augen braut sich ein heftiger Sturm zusammen. 

„Ist das deine Art, deinen Mann zu begrüßen?“

Sein Versuch, locker zu klingen, ist ihm nicht gelungen, ich höre die unterschwellige Drohung in seiner Stimme. 

„Was hast du erwartet? Sollte ich dir vielleicht lieber ein Glas Orangensaft anbieten?“

„Shit. Echt jetzt? Mehr hast du mir nicht zu sagen?“

„Nein!“

Während er mich eingehend betrachtet, lasse ich meinen Blick etwas genauer über seine Kutte gleiten. Die Aufnäher an seiner Brust sind mit braunen Flecken überzogen. Seine Hände sehen gerötet aus. Bis auf die Verletzung am Auge scheint er unversehrt zu sein. 

Er kommt mir einen Schritt entgegen, ich weiche zwei zurück.

„Was soll das, Baby?“

„Wir brauchen Abstand, Slide.“

Seine Antwort kommt wie aus der Pistole geschossen.

„Sag mir nicht, was ich brauche.“

„Gut, dann brauche eben ich Abstand.“

Aus seiner Kehle löst sich ein wütendes Grollen. Die Muskeln in seinen Armen spannen sich an, seine Wangen zucken. 

Geschickt zwänge ich mich an ihm vorbei, eile den langen Flur entlang und bleibe in der Küche stehen. 

Was jetzt? Selbst wenn ich beschließe zu gehen, habe ich keinen Ort, an den ich hinkann.

„Zickst du mich gerade echt an, weil ich mir Sorgen um dich gemacht habe?“

Aufgebracht wirble ich zu ihm herum. 

„Nein, ich bin sauer auf dich, weil du mich nicht ernst nimmst. Ich bin kein Auspuffhäschen, keine Bitch und auch keine wehrlose Maus. Wie konntest du mir irgendein Zeug in den Saft mixen?“

Seufzend lehnt er sich mit dem Rücken gegen den Türrahmen. 

„Wärst du dabei gewesen, dann wärst du jetzt tot!“

Es kostet mich meine komplette Selbstbeherrschung, jetzt nicht vor Wut mit dem Fuß auf den Boden zu stampfen. 

„Einen Scheißdreck wäre ich, Slide. Dein Rockerego kommt doch nur nicht damit klar, dass ich nicht auf deinen Schutz angewiesen bin.“

Ehe er mir antwortet, holt er seine Kippen und sein Zippo aus der Hosentasche und zündet sich eine Kippe an. Geräuschvoll inhaliert er den ersten Zug, ehe er den Rauch aus seiner Nase wieder entweichen lässt. 

„Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, würde ich wieder so handeln. Du bist mein Eigentum, Ellen, es ist meine Aufgabe, dich zu beschützen!“

Seine Arroganz kotzt mich an. Auf sein Machogehabe fällt mir nur eine Antwort ein. 

„Fuck you!“

Noch bevor ich auch nur einen Mucks von mir geben, geschweige denn überrascht aufschreien kann, hat er mich gepackt und an sich gezogen. 

Abwehrend stemme ich meine Hände gegen seinen Brustkorb, ein vergeblicher Versuch, ihn von mir zu stoßen. 

„Lass mich sofort los, du Arsch!“

Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, schnippt er seine Kippe ins Waschbecken. 

„Vergiss nicht, was zwischen uns ist!“

„Ach, und was soll das sein?“

Ich sehe ihn herausfordernd an, mir ist durchaus klar, dass ich gerade mein Leben riskiere. Slide bebt geradezu vor unterdrückter Wut. 

Dieser Rocker ist kein Mann, mit dem man spielen sollte, vor allem nicht nach dem, was er heute schon alles getan hat ... 

„Das hier ...“ Mein Devil packt mich im Nacken, zieht mich an sich und küsst mich so heftig, dass ich vor Angst und Begierde zu zittern anfange. 

Reine Besitzgier, wütende Leidenschaft und eine bittere Angst breiten sich in mir aus, lassen meinem Verstand die Lichter ausgehen.

Seine Zunge dringt grob in mich ein, ich versuche meinen Kopf auf die Seite zu drehen. Als es mir nicht gelingt, beiße ich ihm fest in die Unterlippe. 

Der metallische Geschmack seines Blutes verteilt sich in meinem Mund. Slide lässt mich nicht los, im Gegenteil, seine Finger graben sich noch fester in meine Haut. 

Zu meinem Ärger spüre ich, wie mein Widerstand unter der Hitze seines harten Körpers dahinschmilzt. 

In der einen Sekunde stemme ich mich noch gegen ihn, in der anderen schmiege ich mich schon in seine Arme.

Ich hasse mich für meine Unfähigkeit, ihm zu widerstehen. Der Drang, sein wildes Zungenspiel zu erwidern, wird einfach übermächtig. 

Seufzend schlinge ich meine Zunge um die seine, trinke seinen Atem, koste sein herbes Aroma. 

Beißend. Saugend. Stöhnend. Verschlingend. 

Ich vergesse zu atmen, vergesse meine Wut auf ihn und vergesse, dass wir so ganz offensichtlich nicht zueinander passen. 

Wie zur Hölle soll ich die Kraft aufbringen, mich ihm zu verweigern, wenn er mit einem Kuss meinen ganzen Körper zum Summen bringen kann?

Krachend schlagen unsere Zähne aufeinander, besitzergreifend vergrabe ich meine Finger im Revers seiner Kutte. 

Wie kann es sein, dass ich mich nur in seinen Armen komplett fühle? 

Dass sich das Schicksal gegen uns verschworen hat, steht außer Frage.

Wir sind verloren, stecken mit beiden Füßen im Treibsand und sehen tatenlos zu, wie er uns verschluckt.

Atemlos löse ich mich von ihm, in meinen Augen schwimmen Tränen, die nur darauf warten überzulaufen. 

Der Teufel, der mir das Herz nicht nur gestohlen, sondern es mir regelrecht aus der Brust gerissen hat, sieht mich mit schwarzen Augen an. 

Wir schweigen, sind stumm, sehen uns nur an.

Die Stille ist ohrenbetäubend. Es ist so leise, dass ich mir sicher bin, dass Slide meinen inneren Aufruhr hören kann.

 „Ich liebe dich, Baby!“

Er sagt es nicht wie eine Liebeserklärung, sondern spricht es aus wie eine unausweichliche Tatsache. 

Diese vier Wörter stellen meine Welt auf den Kopf, nehmen all unseren Problemen die Dringlichkeit. 

Reicht unsere Liebe aus? Ich weiß es nicht!

Slide durchschaut mich, er spürt meine innere Zerrissenheit. 

„Ich werde dich niemals gehen lassen! Du bist mein und ich bin dein – daran wird sich nie etwas ändern.“

Woher nimmt er nur diese unerschütterliche Gewissheit?

Dieser Mann verkörpert alles, was ich mir wünsche, er ist alles, was ich brauche. 

Jetzt weiß ich, wie sich Eva im Paradies gefühlt haben muss.

Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen – wo sie das hingeführt hat, wissen wir alle. Werde ich stärker sein? Wird es mir gelingen, Slide zu widerstehen? 

Die erste Träne rinnt mir über die Wange, warme Lippen küssen sie fort.

Verzweifelt hebe ich meinen Kopf, presse meinen Mund auf den seinen, tackere mich an ihm fest.

Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für eine endgültige Entscheidung. 

Und wer weiß, ob ich den richtigen Zeitpunkt jemals erkennen werde ...

 

Ende

 

Wenn ihr wissen wollt, wie es mit Slide und Ellen weitergeht, freut euch auf den 17. Dezember 2016.

 




Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 

Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 

Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.






Buchempfehlung des Verlages


 

Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol



 

Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 


 

So gehts:

Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!


 

[image: ] 
 




 

Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 

Klappentext ROCKERCLUB:

Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.

 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!

 


Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:

Marie

100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.

Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.

Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 

Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.

Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 

Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 

Wo soll mich das alles hinführen? 

Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?

Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...

 

Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 

Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...

 

 ***

 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.

Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 

öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.

Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.

Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 

Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 

Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.

„Marie, was zum Teufel ist passiert?“

Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.

Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...

„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“

Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.

 

„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.

„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“

Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.

Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.

„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 

Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.

Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.

„Marie! Rede mit mir!“

„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“

Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.

„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.

„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 

Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.

Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.

„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“

Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 

„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“

In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.

„Joe?“

Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“

„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“

Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.

„Du weißt, was das bedeutet?“

„Ja, ich weiß es.“

Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.

 

Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.

„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“

 

Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.

„Komm her, Marie.“

Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.

Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.

Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 

Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 

„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 

Vorwurfsvoll sieht er mich an. 

„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“

Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.

 

Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.

Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.

Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.

Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.

„Sieh mir in die Augen, Marie!“

Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?

 

In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 

Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.

„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 

Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.

Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.

Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 

Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.

„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“

Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.

„Willst du mir widersprechen, Marie?“

Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.

Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 

In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.

„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“

„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“

Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.

„So süß und rein – und doch so gefährlich!“

Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...

 

Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.

„Setz dich Marie. Iss etwas.“

Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.

Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.

Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.

„Habt ihr alles klären können?“

Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?

 

 

Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.

 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.

 

 


Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/




Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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